





























fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
































Simmelfahrt. 

Himmelfahrt! Als nun am Ende 
Unfres SHeilands Wallfahrt war, 
Hebt er jegnend feine Hände 
Ueber feine Jüngericdhar. 

„Siehe! heut und alle Zeiten 
Wil ich mit und bei euch fein; 
Eud die Stätte zu bereiten, 

Zieh’ ind PVBaterhaus ich ein. 


„BSehet hin in alle Lande 
Und verfündiget mein Wort; 
Sprengt die Fefleln! Lit die Bande! 
Wirkt in meinem Namen fort. 
„Bringt die Botfchaft allen Heiden 
Bom eritand'nen Gottesfohn! 
Meine Lämmer jollt ihr weiden, 
Sammeln um des Hirten Tron.“ 


Unter heil’gen Scyauern beben 
Seine Jünger, als er fpridht, 
Und fie fehen ihn entichweben, 
Rings umftrahlt von Himmelslicdht. 
Alfo wird er aufgenommen. — 
Selig, wer im Glauben harrt, 
Wer bei feinem Wiederfommen 
Mit ihm feiert „Himmelfahrt“! 
Ausgem. 
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Simmelfahrt. 





Die Erde blüht im Maienflor 
Und jendet ihre Düfte 

Bum lichten Himmelblau empor 
Durch weiche Frühlingslüfte. 
Ein beil’ges Ahnen hat die Welt 
Süß träumend heut umfangen, 
Da unfer Heiland, Gottes Held, 
Zum Himmel eingegangen. 


Nun fallt ein Lichtftrahl wunderbar 
Bon feinem Himmel3gange 

Ans Grdental und machet Far 

Das Nätfel tief und bange. 

„Des Lebens Weg geht überiwärts!” 
Der Himmel ftehet offen, 

Damit ein jedes franfe Herz 
Beginne neu zu hoffen. 


Und bijt din bis zum Tode Franf, 
Sn altem Gram gefangen, 

Weil alles, alles dir verianf, 
Woran du treu gehangen: 

So fchlag die miüden Mugen aufl — 
Lab fahren, was auf Erden, 

Und jende Bi und Herz hinauf, 
Wo e3 till anders tverden! 


Denn nicht verjiegt des Lebens Strom 
Wenn er uns bier verfinfet, 
Er mündet dort im Himmelsdom, 
Wohin der Heiland twinfet. 
Hienieden für den Erdenziwijft 
Ließ er ung feinen Frieden, 
Ein Suchen des, da3 droben ift, 
Wohin er uns bejchieden. 

Meta Heußer-Schtveizer. 


Pfingftgeift. 


Liebet ihr mich, jo haltet meine ®e- 
bote; und ich will den Vater bitten, 
und er wird euch einen andern Trö- 
iter geben, daf er bei euch bleibe ewig 
Ti. ob. 14, 15. 16. 

Keins der hohen hriftlichen Feite wird 
weniger berftanden als das dritte md Iet- 
te, das heilige Pfingitfeit. Wie das fommt? 
Daher, weil e8 fi) um unfichtbare Dinge 
handelt, himmlifche, ewige Kräfte, ja mehr 
noch, um eine Berfon in der hl. Dreieinia- 
feit, deren Wirfen und MWalten man am 
eigenen Herzen erfahren haben muß, wenn 
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man fie verjtehen will. Den meijten ijt 
Pfingiten faum mehr als einzrühlingsfeit, 
da3 zu ihnen redet von der frifcherwachten 
Natur mit ihrem wundervollen Xeben und 
ihrer herrliden Pradt. Die Predigt der 
Natur: So muht auch du, o Menjchen- 
find, erneuert werden, blühen, wachjen und 
Frucht bringen, verjtehen nur wenige. Wer 
ohne den HI. Geilt und feine umgejtaltende 
Kraft dahinlebt, der hat umfonit gelebt, er 
hat feines Zebens Zmwed nid;t erfüllt. 
Merfen wir auf des Herrn Wort, feine 


Forderung. Er verlangt von uns Liebe, 
Sehorfam. MI3 der Herr die Worte un- 


feres Tertes äußerte, da waren der Singer 
Herzen erfchroden, aber fte verlangten nad) 
feiner Silfe, feinem Betltand. Da bat der 
Herr die Liebe in ihre Herzen gegoffen, die 
Liebe zu ihm jelber, der fie zuerjt geliebt 
hatte. Das wahre Leben ift in der Liebe, 
two fie fehlt, da herrjcht der Tod. Nur in 
der Liebe iit die heilige Gemeinschaft, nach 
der de3 Menichen Herz fich fehnt. Sn der 
Siebe zum Heiland und Erlöfer geht un3 
das Herz auf, find wir fröhlich und felig. 
Da fönnen die Früchte nicht fehlen. Die 
Hmuptfrucht aber ilt der Gehorfam. „Lie- 
bet ihr mich, fo haltet meine ®ebote.” Die 
Liebe muß; fich ja regen und bewegen umd 
Gutes tim, dem Geliebten zu gefallen. 
Dder wie e8 der Siinger der Liebe fo um: 
itbertrefflich jchön geäußert hat: „Das ift 
die Liebe zur Gott, dak wir feine Gebote 
balten, und feine Gebote find nicht fehmer.“ 
Die Liebe macht ja alles Teicht, much die 
ichwerfte Lat. Sie tııt mit Freuden, au? 
innerjtem Serzen, wa3 fie tıın foll und be- 
fchwert fich nimmer. 

Mo Liebe und Gehorfam malte, da 
fann der Heilige Geist nicht fehlen- Doch 
er muß erbeten fein. Der Serr jelbit ver- 
heißt den Seinen, daß er den Water bitten 
werde, dah er einen andern Tröfter aebe. 
Tröfter, das heißt, genau genommen, Für- 
Iprecher, NechtSbeiftand. Den haben mir 
nötig in diefer Melt. Wieviele Feinde 
lauern doch auf um8, die ım8 derleumden, 
berflaaen, wohl aar verfolgen. Wie mıt 
it e8 da, dak mir einen PBeiftand und Hel- 
fer haben. Mögen Menfchen itbel von ııma 
reden, wenn mır der Heilige Geift ums trö- 
itet und aufrichtet. Dann mögen mir fin- 
aen ıumd fröhlich fein, wennaleich alles mi- 
der ıms wäre. Na, 08 ift wahr, was der 
Dihter au3 eigener Erfahrung finat: 

Sein Seit fpricht meinem Geiste 
Mand fühes Troftwort zu, 
Mie Gott dem Hilfe Teifte, 
Der bei ihm fuchet Ruh 

Und wie er hab’ erbauet 

Eine edle feite Stadt, 

Da Aug’ und Herze jchmuet, 
Was 08 geglaubet hat. 

Welche Liebe des Heilandes, daf er ich 
der Seinen jo treuli angenommen hat. 
Er Fonnte nicht immer fichtbar bei ihnen 
bleiben, aing er doch zuritd in die Heimat, 
da jandte er ihnen einen vollgültigen Er- 
at, den Tröfter oder Fürfpredher. Der 
foll bei den Siingern bleiben ewiglid. O 
teure, föftliche Verheiung des Herrn! Eie 
beiteht heute noch zu Net. In der Welt 
berricht der Geift des Srrtums und der 
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Liige, und niemals hat er fich mächtiger 


erzeigt, al3 in diejer Zeit des Weltkrieges. 


Slauben wir darum aber ja nicht, es fei 
der Geift aus dem Abgrund Herr und Mei- 
jter in der Welt. Gewiß, in den Rindern 
des Unglaubens bat er jein Wefen, fie find 
jeine willigen Werfzeuge. Aber dennoch iit 
der Heilige Geift noch immer tätig und 
wirffam in der Pirdhe. Wie er. die einzol 
nen durch8 Evangelium mit feinen heiligen 
Gaben erleuchtet, im rechten Glauben hei- 
ligt und erhält, fo beruft er noch immer die 
ganze Chriftenheit auf Erden, fammelt, er- 
leuchtet und heiliat ıumd erhält fie bei Sefu 
Ghrifto im rechten einigen Glauben. Das 
it unfer Trojt bei alfer Verzagtheit im 
Pl auf Mängel und Gebrechen in der 
Kirche, ihre Zerriffenheit und Weltförmig- 
feit, daß der Seilige Getit in ihr wirffam 
ift und fein Werf der Erneuerung weiter 
treibt. Noch immer führt er die Gläubigen 
in die Wahrheit, mehrt in ihnen Erfenntnis 
und Verftandnis, heiligt und weiht fie zum 
ewigen Leben. Er wird die Firdhe der 
Rollendung entgegenführen, dab Ehriftus 
jei alles in allem. 

So wollen wir troß aller Not der Zeit 
mit Freuden Pfingften feiern und uns dem 
MWirfen des Gottesgeiftes itberlaffen. In- 
fere Bitte fei die: „DO heilger Geift, Fehr 
bei uns ein Und lab una deine Wohnung 
fern.” — Friedendbote. 





Pfinaftwander. 
Roel 3, 1—5. 





Der Prophet hat die Pfingittat von fer- 
ne gejchaut, die Erfüllung it gefommen. 
der Mpoftel Petrus bezeugt e8 der beititrz- 
ten Menge: „Das tit, da3 der Propfet 
Koel zubor aefaat hat.“ Wunderzeichen 
bom Simmel, da3 Braufen eines gewarti- 
gen Winde:. Das Zeichen an den Mon- 
fchen, die feurigen Flammen, und Wıunder- 
zeichen in der Tiefe des Innern, das Ne- 
den mit neiten Zungen, bemweifen e8 dem 
ac, Ohr und Serit des Menfchen, dak 
Gottes Gerlt ausgegoffen tft itber alles 
Fleifh. Wie einit, da der Odem des Emi- 
aen itber den Waffern jchmebte, it jett ein 
Neues aefchaffen, eine wiedergeborne 
Menschheit in der Zahl der Gläubigen, 
die Gemeine Chrifti, die fich halt an feine 
Lehre, das Reich Gottes, dem die Vollen- 
dung verheißen it. Die Pfinaftzeit ift ein 
einmaliges, grundleaendes Wunder. Mas 
aber durch dasfelbe hervorgebracht worden 
ist, hat bleibend Dauer. Der Glaube, die 
Gemeine und das Reich Gottes beitehen 
ewialich, und ebenfo geht die Wirfung des 
Seiligen Geiftes jeit Pfingiten unabläfiig 
fort. Pergebens zwar jucht und erwartet 
mander Schwärmer jene Wunderzeichen. 
Sie find das Mefentliche nicht. Wir erfah- 
ren nicht mehr prophetifches Weisjagen, 
oder das Schauen von Gefichten und Träu- 
men. Mllein da® Glaubensauge wird er: 
ichloffen fir Gottes Geheimniffe, das Ohr 
geöffnet für fein Wort, der Mumd begei- 
stert zum Reden von feinem Liebesrat. Fort 
und Fort arbeitet und jchafft der Geilt von 
oben an den Menfchenfeelen, reinigend. 
umgeftaltend und befeligend, bis alle 
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Scranfen fallen, aller Hab und Hader 
ichwindet umd alles Fleifch von ihm ergrif 
fen wird- 

Das Pfingitwunder vollendet fih. Noch 
erjcheint ein neuer Tag mit Wunderzeichen 
am Himmel und auf Erden, der grofe 
und jchreelihe Tag des Herrn, aber er 
bringt Errettung und ewiges Heil denen, 
die dom Geijt berufen jind und im Geift 
ihn anrufen. AYusgew. 





Das Neid; Gottes, 


Bon 3. KHarmedk. 
Sortjegung. 

Durch welches er nachwerien will, welches 
das Verhältnis der Nuden und Heiden zum 
Heil jei. Nachdem er feine herzliche Sorge 
für Ssrael und jeinen tiefen Schmerz au3- 
geifprocden, dal; das auserwählte Volk der 
Berbeigung das Heil von fich gewiejen, 
weit er daraufhin, dal; Gottes Erwählung 
und VBerheigung doch feititehe, wie aud S8- 
rael jih ihm gegenüber verhalten möge. 
Römer. 9, 6—13. Mber diefe Erwählung 
berubt nicht auf irgend einem PVerdienit 
Sssraels, jondern auf Gottes freier Gnade, 
Darum fann und darf Israel auch nichts 
von Gott fordern, jondern alles, was Gott 
tut, it Barmherzigkeit. Er ift der Herr 
und fann jich erbarmen, wejjen er will, 9 
14—29. So aber muı$ auch das Heil eine 
freie Gabe Gottes fein, die er fchenfen fann, 
wen er will: Juden oder Heiden. Eben 
dies hatte Israel bisher nicht erfennen wol 
len, deshalb blieben jte außerhalb des neu- 
en Gottesreiches, in welchem gerade das 
Evangelium von der Gnade Gottes in 
Chrifto verfiindigt werde, die Heiden, wel 
che dem Wort von der freien Gnade Gottes 
glaubten, famen daher in dasjelbe hine:n, 
während SSrael, daS auf feine eigene Ge 
rechtigfeit troßte, draußen jtehen blieb. 
Das war nicht Gottes Schuld, denn er 
itreefte jeine Gnadenarme den ganzen Taq 
aus nach feinem Wolfe, welches die Einla 
dung nicht annehmen wollte, Nom. 10,21. 
Damit aber war SSrael nicht fiir immer 
verworfen. Selbjt jet war nod), wie in 
den Tagen des Elias, ein Reit geblieben, 
der das Heil annahm, während die große 
Menge ihr Herz dem Gnadenruf verichlof. 
Röm. 11, 1—10. Mber auch um diefer 
willen müfjfen wir die Gnade und Weisheit 
Gottes bewundern und preifen- 

Denn um diejer beflagenswerten Plind- 
heit Israels willen widerfuhr den Seiden 
das Heil, Römer 11, 11, indem die Mpo 
itel ihnen das von den Juden verjchmähte 
Evangelium verfündigten. So ward SSra- 
els Fall der Welt Reichtum und ihr Scha 
de der Heiden Gewinn. Dann aber follte 
eben der Umstand, da die Heiden eher als 
ie in das MNeich Gottes eingingen, die 
Eiferfucht Israels erweden, da auch fie fich 
wieder dem Evangeliun zumendeten, md 
auch diefe abgebrochenen Zweige wieder in 
den wahren Delbaum eingepropft würden, 
Vers 17 bis 24. Schließlich betont der 
Apostel noch dah, wenn diejes einmal ac- 
ichähe, SSrael dem ganzen neuteftamentli- 
chen Gottesreih zu großem. Segen jein 
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wiirde. Wenn aber ihr Fall der Welt 
Reichtum und ihr Schade der Heiden Ge 
twin ijt, wieviel mehr, wenn ihre Zahl 
voll jein wird. „Denn jo ihre VBerwerfung 
der Welt Verjöhnung it, was wird ihre 
Annahme anders-fein, denn Yeben von den 
Toten?” Vers. 15. Und nun am Schluß 
jener Betrachtung fabt Baulus den Total- 
inhalt des Ganzen in die beiden Berje, die 
uns vornehmlich bejchäftigen, zufammen. 
Der ANpoftel jagt zunächit, e$ fer ein Ge- 
beimnis, daß er uns num mitteilen wolle 
das beißt, er wolle uns etwas Wichtiges 
enthitllen, was den Menfchen allein durch 
eine göttliche Offenbarung gegeben werden 
föonne Der Inhalt diefes Geheimmifjes 
umfaßt folgende Bunfte: Blindheit habe 
jich eiitcs Teiles SSraels bemäcdhtigt. Diefe 
Wlindbeit, welche es veranlafte, dal die 
Serlsbotichaft jo bald zu den Heiden fan, 
joll währen, bi3 „die Fiille“ diefer in Gut 
te3 Reich eingegangen ilt. Die Fülle be 
zeichnet nicht gerade alle Heiden, doch aber 
eine große Zahl derjelben. 

Das Evangelium foll ja, ehe daS Ende 
fommt, der ganzen Welt gepredigt werden, 
Matth. 24, 14: und da Gottes Wort nicht 
[eer zurüc fommen Toll, werden fich auch 
viele Heiden aus allen VBölfern und Ge 
ichlechtern befehren, wie wir ja bereits au3 
der Offenbarung 7, 9 gejehen haben, daß 
viele aus allen Völfern, eine große Schar 
bor dem Tron des Zammes jtehben. Wenn 
diejes gejcheben ift, foll auch ganz SSrael 
jelig werden. Das „ganz“ jteht offenbar 
im Gegenfaß zu „den Veberbliebenen nach 
der Wahl der Gnaden,“ die fchon in der 
Zeit der Mpojtel zum Glauben an Ehriftum 
famen und muF wirflich eine große Menge 
des Volfes bedeuten, jedenfalls eine „Fitlle 
Sssraels,” die der „Fülle der Heiden“ ent 
jpricht. Mie das geichehen wird, jagt der 
Apojtel nicht; es Fann aber wie die Schritt 
itberall bezeugt, mır dadurch geicheben, dat; 
Ssrael Ehriftum in Glauben ergreift und 
jo in Gemeinschaft mit ihm tritt. „Und it 
in feinem andern Seil, tt auch Fein Name 
den Menjchen gegeben, darinnen wir follen 
ieliq werden,“ Mpg- 4, 12. Mio Sörael 
als Volk foll in die hriltliche Gemeinichaft 
eingehen; damit ijt natitrlich nicht aejagt, 
dat; alle Einzelnen wahre Chriiten werden. 
Es mitrde das jowohl gegen die Natur 
der menschlichen Freiheit, wie auch gegen 
die Erfahrung aller Zeiten fpredhen. Wann 
joll dieje allgemeine Befehrung der Suden 
eintreten? Die Schrift jagt weiter michts, 
als was wir fchon gehört haben, nämlich 
dann, wenn die Fillfe der Heiden in Gottes 
Neih eingegangen it. Eher dürfen mir 
jie nicht erwarten. Bis zu der Zeit werden 
nur, imie bisher, "einzelne Suden fich zu 
Chriito befehren. Shrer find ja nicht we- 
nige. Man hat berechnet, daf jeit Anfana 
unferes Sahrhunderts 150,000 Suden ge 
tauft worden find, und in den letten zehn 
Sahren haben die Nuden-Pefehrungen be- 
deutend zugenommen. Mber eine Pefeh- 


rung des ganzen Nsrael als einer Nation 
fönnen wir nicht eher erwarten, als biS die 
Seidenmifftion mit ihrer Friedensbotichaft 
zu allen Völfern der Erde hindurdhgedrun- 
gen tit. 


Wie lange Zeit dies in Anjprud) 
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nehmen wird, willen wir nicht: Wenn man 
bedenft, day jet, nach iiber 1900 Sabren, 
noch micht der dritte Teil der Menfchheit 
zur chriftlichen Kirche gebört, fünnte e8 
icheinen, als läge das Ziel noch in fernen 
Seiten vor uns. Sndeffen haben wir noch 
niemals eine Mifjionszeit gehabt, wie die 
gegenwärtige, weshalb man unfer Nabr 
hundert auch das Miffionsjahrhundert ze 
nannt bat. Drei Veillionen Seidenchriiten 
ind das Mejultat der Miffionswirffamfeit 
unjeres Sabrhunderts, und noch Steben wir 
ja erit in der Morgenröte der neueren 
Million. Und außer den Miffionaren der 
alten ehriftlichen Welt treten große Scharen 
eingeborner Ehrijten in die Miffionsarbeit 
ein. Wer wei ob das Ende nicht rajcher 
fommt, al3 wir abnen! Wir wühten mın 
alfo die Zeit, vor welcher SSrael3 Vefeh 
rung nicht eintreten wird. Smterbalb wel 
cher Zeit aber foll fte abgeichloffen fein? 
Darüber jagt dire Schrift nichts Weltimmtes 
Nach Offenbarung 7 scheint fie indefien, 
pie wir friiher nachaewielen haben, vollen 
det zu fein, ehe der Antichrift auftritt. Mich 
fann man fich nicht wohl denfen, dal; die 
eindjichaft wider das Weich Gottes ihre 
böchjite Höhe erreicht haben wird, ehe feine 
Entwillung ganz abgejchloffen tt und ein 
aus Suden und Heidenchriften gejammel- 
tes Gottesreich dajteht. 

Die nädhjite Frage, die mın zu beantivor 
ten tt, ift diefe: „Warum muß die Fülle 
der Heiden in Gottes Neich eingegangen 
fein, ehe Israel al3 Volf in die Kirche ein- 
tritt? Das fann nicht zufällig fein, zmwi- 
jchen beiden Ereignifjen mul vielmehr ein 
innerer Zufammenbhang beftehen. Bauhı3 
deutet e8 Bers 1I—13 umd 14 an. Mıurch 
mit befonderer Riücjticht auf die Nuden 
preiit er fein Amt als Seidenapoitel; er 
hofft gerade durch feine Arbeit an den Sei 
den die Eiferfucht der Nuden zu ecke, 
alfo daß auch diefe das Heil annehmen 
nrirffen. Freilich galt diefe Hoffnung zu 
nächtt den Einzelnen, „den Veberbliebenen 
nad der Wahl der Gnade, Vers 5-7. Er 
wartet er aber von der teilweilen Heiden 
befehrung emen folchen Einfluß auf die 
Einzelnen, fo jcheint daraus zu folgen, dat; 
die ganze und volle Heidenbefehrung ein- 
mal einen ähnlichen Einflul auf „das gan 
ze Israel ausiiben wird. Wber dazu fommt 
noch ein anderes. Schon 1. Moe 49, 10 
wird vom Mefftas geiagt, „demielben mwer- 
den die WVölfer anhangen.“ el. 2,4. 
Sad. 9, 10. Wenn mın die Nuden fehen, 
dab dies an dem Nefus von Nazareth in 
Erfüllung geht und alle Völfer ihn als ih 
ren Seiland und Röntg huldigen, jo muß 
ihnen das doch ein ftarfer Peweis dafiir 
fein, da er der verheißene Meffias ift. 
Mie Fönnte es auch anders fein, wenn er 
bereits die Wölferwelt erobert hat? An 
ders fteht e8 jett, da noch fo piele andere 
Religionen Millionen Anhänger baben 
der Yuddhismus 3. ®. hat ebenfo viel An- 
hänger wie das Chriitentiim md der Sırde 
fann feinen Unglauben mit der Behmtb- 
tung entichuldigen, Buddha Fünne eben!o 
wohl der Meffias fein, wie Sefus von Na- 
zareth. Wenn aber alle heidniichen Völfer 
— oder wenigitens die Hauptzahl deriel- 
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ben fi zu Chrifto befannt haben, dann 
fällt diefer Einwand hin. Die jüdiihe Na- 
tion wird jich einfam und verlajjen fühlen, 
wenn jie allein dem Heiland nicht huldigt. 
Das fann jeine Wirfung nicht verfehlen. 
Wir verjtehen aljo jehr wohl, weshalb die 
Seidenbefehrung die Befehrung der Juden 
veranlajjen fann. 

Welche Stellung wird nun das befehrte 
Ssrael einnehmen? Viele meinen, die be- 
fehrten Juden wiirden in ihr Land zurüd- 
fehren, dort ein neues Gottesreich errich- 
ten, den Tempel wieder erbauen, ja einzel- 
ne haben jogar geglaubt, fie würden eine 
gewijfe mojaitiche Gottesverehrung wieder 
aufrichten, nur mit einem neuen Snhalt, 
da dann die altteftamentlichen Opfer nur 
Symbole de3 von Chrijto bereit3 gebrad)- 
ten Opfers fein würden: Serujalem joll 
dann die Hauptitadt der ganzen Ehrijten 
heit werden, und die Nuden das centrale 
und einflußreichite Wolf derjelben. Bon 
dem allen jagt Paulus fein Wort. Mller- 
dingd verbinden die alttejtamentlichen 
Weisfagungen die Befehrung der Juden 
faft immer mit ihrer Nücdfehr in ihr Xand 
und in der Negel auch mit der erneuerten 
Sehova-VBerehrung. Das aber hat feinen 
rund in der ganzen altteftamentlichen 
Anjichauung, nach welcher Volf, Land und 
die mofaitiche Gottes-Verehrung miteinan- 
der verbunden find, weshalb Paulus, der 
alles in dem helleren neutejtamentlichen 
Licht anfieht, auf diefen Moment feine 
Nircficht nimmt, fondern un nur verfiin- 
det, daß SSrael jelig werden jol. Es 
dürfte daher faum im Geijte des Apojtels 
Paulus fein, wenn einzelne befehrte Su- 
den, wie der befannte Rabbinowik, eine 
eigene Ehriftengemeinfchaft mit befonderem 
jüdischen Charafter bilden wollte. Damit 
wollen mir indefjen nicht leugnen, daB, 
wenn die alttejtamentlichen Weisfagungen 
immer wieder und wieder NSraels Befeh- 
rung und ihre Riückfehr in ihr Yand mitein- 
ander verbinden, diefer Zug möglichermweije 
au) zum Wefen der Berheiung gehören 
fann und nicht nur eine Form ift, welche 
ihren Grund in der ganzen Welt- und Le- 
bensanfchauung des Propheten hat. Much 
abgejehen von jenen Verheifungen fpricht 
unleugbar mandjes dafür, da die Juden 
wirklich noch einmal in ihr Qand zuritdfeh- 
ren werden. Soll Ssrael ald Volk in die 
Kirche eingehen, eine hrijtliche Nation wer- 
den, jo weil man nicht recht, twie das mög: 
lich fein fann, wenn fie nicht in ihrem eige- 
nen Zande wohnen, fondern noch wie jeßt 
über die ganze Erde verjtreut find. Auch 
iheint die merfwürdige Zähigfeit, mit wel- 
cher fie in allen Ländern und zu allen Bei- 
ten ihre Nationalität bewahrt haben, da 
rauf hinzudeuten, da fie noch einmal ale 
ein gefammeltes Volf auf dem Schauplat 
der Gefchichte auftreten werden. Sie qlei- 
chen einem Fluß, der fein Waffer nicht mit 
dem Meer vermijchen will, in welches er 
fih ergoffen hat und wo er gerade fo, wie 
zubor, weiter fließt: Fortfegung folgt. 





„Sei getreu bis an den Tod, jo will ich 
Ey Krone des Lebens geben.” Offb. 
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Was wir in Sibirien gefunden 
and ausgerichtet haben. 





WB. P.Neufeld. 





Yortjegung. 

Um eines bin ich vielfach gebeten wor- 
den, nämlich, daß die betenden Mennont- 
ten in Amerifa auch ihrer in Sibirien für- 
bittend gedenfen möchten, und jehr viele 
haben gefragt, ob e8 micht möglich zu ma- 
chen jei, daf fie nach Amerifa auswandern 
fönnten. — NMuf die legte Frage mußte ich 
ihnen wahrheitögetreu antworten, daß die 
Bereinigten Staaten vorläufig nur in felte- 
nem Fällen ruffiichen Untertanen die Er- 
laubnis zur Einwanderung erteilen, weil 
fie da8 Eindringen boljchewijtiicher Ndeen 
verhindern wollen. — Was aber ihre Bitte 
betrifft, jo möchte ich fie dringend unter- 


jtüßen. Denn in der Tat, fie beditrfen der 
Fürbitte. Zwar findet man in Sibirien 


faum mehr etwa3 von deutjchfeindlicher 
Stimmung. 1leberalf, felbit in den Sälen 
der Regierungsgebäude und in Gegenwart 
bon Beamten, darf man fich ungejcheut 
deutjch unterhalten. Mich hat jedes men- 
nonitifhe Dorf feine jelbftunterhaltene 
Scnle mit deutihem Religionsunterricht 
und deuticher Sprade. Aber die fich fo 
ganz in ihrer Nähe, in den umliegenden 
Ruffendörfern abjpielenden Ereigniffe jez- 
zen fie in Angft und Sorge, ob e3 nicht auch 
an fie fommen fönnte, Zu bverfchiedenen 
Malen hörte ich die Neuerung: Ich möch- 
te mich gern den ganzen Tag über griind- 
lich müde arbeiten, wenn ic) dann mur auch 
abends ruhig mein Haupt zum Schlafen 
niederlegen dürfte.” Sn den ruffifchen 
Dörfern find e3 einmal die Roten, die fih 
in den großen Wäldern hinter den Dörfern 
aufhalten und plötlich die Dörfer ütberfal- 
len um zu rauben und die junge Mann 
fchaft mitzunehmen, ein andermal die Ro- 
fafen und die Polen, die zur Strafe dafitr, 
dah die Roten dagewefen find, morden und 
brandihaten. — Dann aber find die Ge- 
ichtwifter auch von der Sorge bedritct, wie 
fie durch den Winter fommen merden- 
Zwar vor Nahrunasforgen jcheint e8 mwer- 
den fie bewahrt fein, daft fie Tettes Nahr 
(1919) eine fehr qute Ernte an Getreide 
und Gemitfe gehabt haben und noch in den 
Dftobertagen, al3 wir da waren, fchönes 
Wetter zum Einernten und Drefchen befa- 
men. Da ilt e8 nur noch die Frage, ob 
ihnen nicht da3 meilte davon gewaltiam ab- 
genommen wird. Aber woran e3 fehlt, das 
find vor allem leider und Betten. Selbit 
bei den Wohlhabenden geht der Meiderbor- 
rat zu Ende. Bei den NMermeren herricht 
großer Mangel daran. Ich war in einer 
Wohnung, da ging außer dem Mann alles 
barfuß, und das, was die Rinder noch an 
hatten, war nicht mehr mit Namen zu be- 
zeichnen, in Strählen hingen Sofen und 
Kleider herunter. Die Frau jah ja wohl 
nicht fehr appetitlich. aus, es hätte etmn® 
anders fein fönnen; aber ich dachte, zum 


tlidden gehört auch etwas Dafein, Nadel 
und SZmwirn tun’s nicht allein, und auch 
daran fehlt es. VBergebens fah ich mich nach 
Betten um. In einem wadeligen Bettge- 
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itell war ein Saufen Stroh, bededt mit 
einigen Säden, und in einer Wiege lag ein, 
Saufen Zumpen. Mir jchien eS jo, als 
fönnten das jeinerzeit einmal Deden ge- 
wejen fein- Das war, wie die Yrau jagte, 
alles, was fie zum Schlafen hatten. Die 
Frau und einige Kinder — e3 waren ihrer. 
glaube ich, im ganzen fünf — hatten Froit- 
beulen oder Gejchwüre an den Füßen. Der 
Mann war noch wohlgemut, zeigte mir jei 
nen großen SRartoffel- und NRübenvorrat 
(aus leterem machen fie jich Sirup), feine 
2 Schweindyen, eine Fleine Herde Gänfe, 
jeinen netten Saufen ungedrojchenen Wei- 
zen — ein Teil war noch) auf dem Felde 
und hoffte für den Winter vor NahrungS- 
jorgen bewahrt zu bleiben. Das Einern 
ten geht nur langfam, weil ihnen die beiten 
Pferde und Wagen genommen find. Setzt 
müffen fie fi) mit beiden und auch mit 
Dreihmaichinen gegenfeitig aushelfen. Ban 
leßteren find jelten mehr als vier auf 20 
bis 30 Höfen. Auch in mand) anderer Be- 
ztehung berrjcht fajt bei allen große Dürf 
tigfeit. So wurde ich beim Durchmwandern 
der Häufer häufig an die Zeit unferer 
Sro&- und Urgroßeltern erinnert. So war 
in vielen Familien der Spinnroden wieder 
zu Ehren gefommen, um da3 bischey 
Cchafwolle zu fpinnen. Mbends fjaß die 
Yamilie um einen Scherben mit Fett, in 
weldhem ein Docht die notdürftige Beleuch- 
tung gibt: Sol ein Scherben mit zei 
Dodten darin bildete bei mehreren Ber- 
jammlungen in den Schulen die einzige 
Beleuchtung. Armutsverhältniffe, mie das 
oben gejchilderte, habe ich an verjchiedenen 
Drten gefunden, aber faft itberall nod) 
Mut, Hoffnung und Danfbarfeit für das, 
was fie erhalten haben. Auch freuten fie 
fih auf die zu erhaltende Kleidung. Doc 
fagte man mir, die befuchten Dörfer feien 
noch nicht die Armften, die an der Außeren 
Grenze der Anfiedlung gelegenen feien no 
armer. Fortfegung folgt. 
— Wıu3 dem „Ehriftliher Bundesbote.” 





Wenn ich nur dich habe fo frage ich nicht 
nah Himmel und Erde. 
PRialm 73,25. 





Von Peter Tömws, Smwalwell, Alta. 
März 17, 1920. 





Ajaph, dein Palm, den du dereinjt gefun- 
gen, 

Dab Ssrael hab’ dennoch Gott zum Troft, 

Sit noch bei Gleichgeiinnten nicht verfhun- 
gen, k 

Wie reine Herzen Gottes Lieb umkoft. 

Zwar war mein Fu beinahe au) am Glei- 


ten 
Da ich verdrofjen ward, es anzujehn, 
Dat e8 den Stolzen, ruhmredigen Zeuten 
Co glücklich wohl ergeht und Föjtlich jchön. 


Dock wollen wir nicht alle gottlo8 nenner 
Die reich gejegnet hier an Gütern find, 
Da mande jagen, daß fie Chriftum fennen, 
Und Andre, daß fie fei'n ein Gottesfind. 
E3 war nicht oft das 208 eines Poeten 
An ird’ihem Gut und Schägen reid) zu fein, 
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Noch wen’ger der Apojtel und Propheten, 
„Bab ich nur dich“, das war ihr Schaf al- 
lein- 


„Was jollte Gott nad) jenen Zeuten fragen, 

Was achtet wohl der Höchite ihr Ge- 
ichlecht ?” 

So hört man, gleihjam als vom Simmel, 
jagen: 

„Sie fügen fich nicht unferm WVölferrecht.“ 

So wurdejt du denn bin und ber gejchoben, 

D, Gottes Jsrael*, das ijt dein Xo8; 

Wo Huld und Gunft dich dann und warın 
erhoben, 

War es, weil Vorteil man durch dich genoP. 


Und jchaut man aus vom SHeiligtume Got- 
tes, 

Nachdem man in ich fehrt zum eignen Heil, 

Und merfet auf das Ende ihres Spottes, 

Wie diefen wird ein jchredlich Xos zu 
Teil, 

Hier läßt der Ajaph fich dann weiter hören, 

Wie fie geraten auf das Schlüpfrige 

Nachdem fie ließen aljo jich betören: 

„sc Ihaute auf ihr End;“ o weh, o weh. ! 





Muß ich gleich wie ein Narr fein und nicht® 
wiffen 
Ind nach wie vor jo jchnöde fein verfannt, 
Was Ichadets, wenn Gott Raum macht mei 
nen Füßen, 
Mich Leitend überwacht mit Aug’ und 
Sand? 
So will ich daran voll Genüge haben 
Denn endlich nimmt er mich mit Ehren an, 
Da will ich dann am Seligjein mich Taben 
Wenn ich nad) Glauben ewig jchauen fan. 
15. Denn in Ehrifto Sefu gilt weder Be 
ihneidung noch Vorhaut etwas, jondern 
eine neue Kreatur. 
16. Und wieviele nad) diefer Negel ein 
ber geben, iiber die fer Friede und Barm- 
berzigfeit, und über dem *\ssrael Gottes. 





Dereinigte Staaten 





Kanjas. 





Sıman, Kanjas, den 29. April. Wer- 
ter Editor! Es war Sonntag, den 25. Ap- 
ril, ein recht bewegter Tag, denn es waren 
in Snman und in nädjter Nähe vier Hod)- 
zeiten. Es hatte nachts jchon geregnet und 
regnete auch noch vor- und nachmittag, was 
nicht gerade jehr pajjend war. Won der 
einen Hochzeit will ich hier berichten, weil 
die Brautleute Glieder unjerer Gemeinde 
find, 

Der Bräutigam ijt Jakob 3. Neufeld, 
Sohn von Witwe Kohann 9. Neufeld. 
Seine Braut ijt Elifabethb Enns, Tochter 
von Saat Enns, wohnhaft im öftlichen 
Dflaboma. Mlfo Sonntag, den 25. April, 
2 Uhr nachmittag fand die Hochzeit jtatt. 
Nachdem mehrere Lieder gefungen worden, 
wurde noch das Lied No. 252 aejungen, 
worauf Br. B. T. Neufeld die Einleitung 
machte mit Betri 4, 10. Er hob bejonders 
das Dienen hervor, ohne welches e8 ja auch 
im Eheleben nicht geht. Pr. W. BP. Neu 
feld gab das Lied No. 418, 2 im Gejang- 
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bud an und jprad) über Zuf. 19, 1. 10- 
Er madıte bejonders darauf aufmerkjam 
daß wir Jejum juchen müfjen. Welt. Krö- 
fer gab das Lied No. 421, und zwar den 
3. Vers an und hatte jeinen Tert gewählt 
aus Römer 15, 2. 7. Er wies nad) Vers 
5 darauf hin, dag wir „Eines jein“ jollen 
und nad) Bers 7, einander aufzunehmen- 
Weiter las er ihnen nod) die Eheregeln aus 
Eph. 5, 22—33 und 1. Thejj. 2, 8—12 
vor, machte etliche pajjende Bemerkungen 
und betete mit den Brautleuten, worauf er 
den Akt der Trauung vollzog. Nad) der 
Zrauung rief er ihnen noch zu mit dem 
Dichter: „Sa, traht’t zu tun, was Gott 
gefällt“ ujw. Das Lied No. 427, Gej., tjt 
jehr pafjend und wurde von Br. Kröfer 
borgejproden, der ihnen auch Gal- 6, 5 mit 
ins Xeben gab. Glücdwünfjche wurden ih- 
nen gebracht von der Mutter der Braut und 
der Schweiter derjelben, jowie von Br. 
Saf. 3. Pauls, Röm. 12, 12. — Das 
Sclußgebet jprad) Schreiber diejes. Ais 
Schlußlied wurde No. 313 aus dem Ge- 
jangbucdy mit Noten gejungen- 

Das Wetter it jet Ihon. Der Weizen 
iit überall jehr dimn, Gerjte und Safer 
jind gut. Mit dem Cornpflanzen wird be- 
gonnen. Schwer Sranfe find Br. Heinr. 
%. Wiens, welcher in legter Zeit jehr ab- 
genommen bat, und, menjchlich gejagt, dem 
Ende nahe it. Auch Schweiter Peter Lepp 
liegt in großen Schmerzen und fann fajt 
nicht leben. Möge der Herr fid) ihrer er- 
barmen! Gejchw. Gerhard Wallen Jind be 
denflich frank. A. A. Wiens ift am Bej- 
jern. 

Srüßend verbleibe ich Euer aller Mit- 
fampfer und Mitpilger nad) der obern Sei- 
mat. 

Sohn 8 PBaula. 





Montana. 

LS ujtre, Montana, den 26. April. Friede 
als Gruß! XLieber Br. Wiens, jowie alle 
werten Freunde und Menn. Rundjchau: 
lefer! Wollte heute wieder verjuchen, eini- 
ges von diejer Gegend zu berichten. Weit 
beinahe nicht, was und wie anfangen, denn 
bejondere Neuigkeiten jind in legter Zeit 
nicht vorgefommen und diejenigen, welche 
im legten Bericht als franf gemeldet wer- 
den mußten, find, gottlob, wieder alle ge- 
nefen. Auch zur Zeit diefes Schreibens 
weiß; ich nicht von Sranfheit zu berichten, 
iwenigjtens hier in unferer Umgebung nidt. 

Der lange und anhaltende Winter muß 
dem Frühling je mehr und mehr weichen, 
und die warmen Strahlen der Sonne, 
welche leßtere bier auch immer böber jteigt, 
tum auch das ihre, um dem Frühling den 
ihm gebührenden Pla einzuräumen. Doc 
vorigen Freitag, den 16. d. Mts., hatten 
wir des morgens einen Schneefturm aus 
dem Nordojten, da es nur jo eine Art 
war: Weil der Wind auch ziemlich groß 
dabei war, jo blieb der Schnee doch jomehr 
itberall liegen, und ziwar deshalb, weil «8 
nicht fonderlich Falt dabei war, ich glaube, 
das Quedfilber jtand jo auf dem Gefrier- 
punft. Doc) hat e8 diefes Mal, glaube ich, 
mehr gejchneit, al3 es diefen Winter auf 





b. 








wiederholten Malen gejchneit hat. Und 
weil der Erdboden jchon froftfrei war, fo 
iit der zu Wafjfer gewordene Schnee alle 
in die Erde gezogen, dab wir es hier jett 
aud) jehr na haben, welches in den zwei 
Sahren meines SHierjeins noch nicht der 
Hall gewejen if. Die Hoffnung für eine 
gute Ernte ijt daher wohl berechtigt, wel- 
cher jich der Zarmer denn auch jchon gerne 
bingeben, und jie möchten darinnen aud) 
nicht getäujcht werden, und das werden jie 
nicht, denn der Herr wird Segen geben, 
jo wird’3 wadjen und gedeihen. 

Mit der Saatzeit ijt bis heute nur noch 
ein Eleiner Anfang gemacdt worden, das 
heißt jehon vor dem lekten Schnee, doc) 
vergangene Woche ijt nichts auf dem Felde 
geihafft worden, weil der Schnee zu lang 
jam taute, und bernad) war e8 zu na. 
Doc), weil das Erdreich jet jo naf ift, jo 
fann das Getreide auc) gleich aufgehen, das 
heißt, wenn e8 erjt warm genug dazu ilt. 

Die heilige Oftern durften wir auch im 
Segen verleben, und wurde e$ uns wieder 
aufs neue zur Gewihheit, daß der Hprr 
wahrhaftig auferjtanden ijt, und Simon 
erjchienen, weil er auch uns im Geijte er- 
ichien und uns merflich, fühlbar nahe fam, 
„dein in hm leben, weben und find wir.” 
Und darum ift der Glaube an eine zufiinf- 
tige Auferjtehung auch wieder mächtiger 
und reger geworden, auf dem, da man 
boffet und nicht zweifelt an dent, da, man 
nicht jiehet. E83 gibt das ja in diefer Be- 
ziehung, bejonders in diefen Tagen, ver- 
jchiedene Fragen: Werden wir wirklich auf- 
erftehen? Doc ijt das eben die „jollte 
Gott gejagt haben?” Frage. Und es gilt 
dann eben, nicht anzufchauen, um fich zu 
iiberzeugen, daß er lieblich anzujehen ilt, 
weil er flug machte, jondern einfältig ze 
nug bleiben und dagegen anzufämpfen, um 
damit den großen Stein von des Grabes 
Tir wegzumwälzen, um einen freien, offener 
Blick in das Inneres des Grabes werfen zu 
fönnen, und zu jehen: Unfer Grab ijt leer, 
nicht öde- Mir fam in diefen Tagen der 
Gedanfe, was gibt e8 wohl in diefer Welt, 
womit wir nicht zu fäampfen haben! Ind 
ih fam zu dem Entihluß: Nichts. md 
zwar fam ich durch diefes Wort darauf, 
was wir in Ebr. 11, wohl im 6. Vers be- 
fehrieben finden, wo e8 unter anderm heißt: 
„ber ohne Glauben ijt’3 unmöglich, Gott 
zu gefallen, denn wer zu Gott Foınmen 
will, der muß glauben, daß er jei, und de- 
nen, die ihn fuchen, ein VBergelter fein wer- 
de.“ Und er wird auch denen ein PVergel- 
ter fein, die mit Martha befennen und 
alauben, daß ihr Bruder Lazarus auferjte- 
ben wird in der Nuferjtehung am jing- 
ften Tage. Und das „über Pitten und 
Verftehen” ging auch bier in Erfüllung, 
indem die Vergeltung gleich geihah. Gau 
ben wir an einen Sohn Gottes, jo alau- 
ben wir auch an eine Auferjtehung. 

Safob M. Thießen. 





Nebrasfa. : 


Beatrice, den 2. Mai 1920. €8 
wird gewwünjcht, die Korreipondenzen möcdh- 
ten furz fein, fo war denn in der legten 
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von bier nicht von dem Tieblichen Hoc)- 
zeitsfejt berichtet worden, welches am 14- 
vorigen Monats im Haufe unjeres Predi- 
gers %. RK. Penner und feiner lieben Frau 
jtattfand. 

Durch) ihren Vater jelbjt wurde die Toch- 
ter Gertrude mit unjern Glaubensbruder 
P.W. Bartich aus Neivton, Kanjas, ehelich 
verbunden. Der Trautert war diejer: „Es 
iit ein E£öjtlih Ding, da das Herz feit 
werde, welches gejchiehet durch) Gnade.“ 
Ebr. 13, 9. 

Viele Gäjte von nah und fern, etwa 125, 
hatten jich, jo freundlich dazu geladen, gern 
eingefunden. Much der Unterzeichnete und 
jeine I. Frau, überrafcht und erfreut durch 
eine jo liebe Einladung, fonnten, da da3 
Wetter jo berrlid und das Feitlofal jo 
nahe war, an all dem Schönen, welches 
dort geboten wurde, teilnehmen. 

Ein reiches Dahl vereinte die Anwejen- 
den, viele liebe Kinder jagten laut und ver 
tändlich Liebliche Gedichte auf, welche von 
den nächiten Verwandten der jungen Leute 
jelbjt angefertigt waren: alle wiejen auf 
den lieben Heiland, wie wir in Ihm und 
nur in Sb alles finden, was wir brau- 
hen auf der Neije durch diejes Bilgertal. 
Dasjelbe wollten auch die jchönen Gejänge 
der jungen Leute tun. 

Mitfreumdlichen Gruß an alle Xejer, 

Andreas Wiebe. 





KNew Mor. 

Sch habe den Artifel „NRann ein wahr 
haft Gläubiger oder ein Kind Gottes ver: 
foren gehen?“ von 9. Nempel, Steinbach, 
Manitoba, in Rundihau No. 17, Seite 3 
und 5 gelejen und finde ihn ganz richtig; 
aber wie wäre es, Freund Nempel, wenn 
man die Asrage ein wenig anders fteller 
täte, vielleicht brauchte dann nicht mit „Sa“ 
und „Rein“ geantwortet werden, jonderr 
einfach mit.,Sa”. 

sch möchte die Frage jo jtellen: Kann ein 
Mensch, der alaubig oder ein Rind Gottes 
it, wieder abfallen und verloren gehen ?— 
Antwort: Ja, er fann von Gott wieder ab 
fallen md verloren geben. Nämlich) wenn 
er Gottes Wort verachtet, von fich jtößt, 
Fich nruttwillia wieder in Inziucht, Zauberei, 
Seindichaft, Mord, Frejien, Saufen und 
deraleichen Sitden begiebt, denn dadurd 
wird der Glaube verloren, der bl. Geift be 
triibt, ansgetrieben und der Menjch von 
Gott verlaffen. Und wo er aljo ohne Pe- 
fehrung bleibet, mu er verloren werden 
und hilft ibn nicht, dal; er zudor gläu 
big umd frommm gewejen tft. Denn fo jaget 
Gottes Wort: Sejefiel 33, 13: 1.&am. 
16, 11: 2. Betri 2, 20. 21: Lufas 12: 
Römer 11, 20—92. 

Auf den Einwand dah dc rr, Kohan 
nes 10, 29, jagt, dDr® miomand jeine Scha 
fe aus jeines Baters md reißen fann, 
lage ich: Derielbe bat feinen Neberflur auf 
die Wohrheit der Lehre, dal; Ehrifti Scha- 
fe ich Dirrch eigene Kraft und Schuld der 
Ihüsenden Sand ihres Sirten entziehen 
fönnen. Der angeführte Spruch jagt nur, 
dab Gottes allmächtige Sand ausgeftreckt 
it md bleibt zum Schube feiner inder 
gegen alle Sewalten des Teufels und der 
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böjen Welt, dal; Gottes Macht fie durch) den 
Slauben bewahren will zur Seligfeit, daf; 
nicht uns trennen faın don der ewigen 
unwandelbaren Xiebe, joviel an Gott liegt, 
feineswegs aber, dal; Gott irgend emen 
Menjchen gegen feinen Willen zur Selig- 
feit zwingen will. DO glaube nicht, du 
gläubiges Kind Gottes, es jei überhaupt 
nicht möglich, daf; auch du im den Srrtum 
verführt werdeit! Es ijt der Teufel der 
dir das einfliiftern will, um dich jrcher zu 
machen. D Wache, wache und bete! Xies 
mit Bedacht und in bi. Scheu, was Gottes 
Geijt durc) den Mund des Propheten He 
jefiel 18, 24 auch dir jagt: Hier redet 
Sott den Geredhten an, das im wahren 
Slauben jtehende Kind Gottes, und don 
diefem jagt der Mund der ewigen Wahr- 
heit jelber, daß er jterben und ewig ver 
foren gehen werde, wenn es durch eigene 
Schuld feinen Glauben verlieren wiirde. 
Dat ein Gläubiger durch eigene Schuld 
verloren gehen fann, bejtätigt aud) der 
Sprud 2. Petri 2, 20. 21. Hier werden 
die Gläubigen bejchrieben als jolche, Tv 
entflohen jind dem Iuflat der Welt durch 
die Erfenntnis des Herrn und Seilandes 
Nefu Ehrifti, und der Apojtel jagt von ib 
nen, daß, wenn fie wiederum in denfelbigen 
verflochten und berwunden wirrden, Das 
Lette mit ihnen ärger geworden jei, demm 
das Erite, ja es wäre befler, dal fie den 
Weg der Gerechtigkeit gar nicht erfammt 
hätten. 

Bitte, noch zu lejen DOffenb. Sob. 3, 
und 5: Dffenb. Soh. 22, 19; Nömer 11, 
20—23. 

Es ift eine gefährliche Xehre, wie die 
Ssrrlehrer behaupten, die Gläubigen fünn 
ten wohl eine Zeitlang fallen, aber wirf 
ih Iterben, wirflih ewig verloren geben 
fönnten fie nicht. Wie tit es Iiberbanmt 
auch nur denkbar, dal der Herr jeine Glan 
bigen jo ernitbaft und eindringlich vor dem 
Abfall warnen jollte, wenn es diejen plat 
terdings unmöglich wäre, dah to fönnten 
verloren geben. Emm grober Birchenlebrer 
(Luther) jchreibt Darüber: „Wo sit Saul, 
David, Betrus u. etliche Sinver Barli vo 
fallen, darum it es not, dal; man diejes 
zu unjern Yeiten denen predigen, die jett 
078 Evangelium mwiljen, mir ımd meines 
gleichen, die wir alle Welt lehren umd re! 
tern fünnen und dafür achten, wir find die 
Nächiten und haben Gottes Bert im Fiille. 

Kein Menich it fo hoch noch wird er jo 
boch Fommen, dal; er nicht zu firrehten bät 
te, er werde der Allerniedrigfte. Dies trifft 
gar treffliche Yeute, ja es Ichreeft die aller 
größten Hetligen. Darum es auch Ehriitus 
den MApojteln jelber vorhält.“ 

9. Nenmpel wird noch gebeten, öfters was 
von Steinbach hören zu laffen, und dann 
auch Friedensfeld nicht vergefjen zır wol 
len. 

Erneit Rlebe. 

Broadalbin, N. 9. 


5) 
(7) 


’ 





Tanıda. 


Manitobna. 


Steinbad, den 5. Mpril. Die Far- 


mer find bier gegenwärtig jebr mit Säen 
beiehäftigt, nämlich den Samen in die Erde 
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zu bringen, und zwar auf guter Hoffnung. 
Einige jollen den Weizen. jchon eingebracht 
baben-. Die Wälder und Bäume befom- 
men auch jchon eine andere Anficht, bald 
werden fie auch Nnojpen und Blüten be- 
fommen, das heißt, wenn das Wetter jchön 
bleibt, wie es in den leßten Tagen geme- 
jen ift. Gejtern joll es nad) Winnipeg bin 
ziemlich geregnet haben, hier in Steinbad 
iprigte es nur etwas; es jahb auch heute 
nach Negen, aber e3 verzog noc) wieder biz 
Abend. Webrigens fehlt e5 auch noch nicht 
an Feuchtigkeit, nur an mehr jolcher war 
men Tage als jet ein paar Tage waren, 
dann wiirde auch bald das Gras hervor 
fonmmen fünnen, und das liebe Vieh Wei- 
de haben. 

Unfere Banf bier in Steinbach befommt 
auch einen „Safe“ von Ziegeln gemauert 
auf einem Ende des Haujes, wo die Diebe 
nicht werden verjuchen dürfen zu graben 
ind stehlen oder zu exrplofieren, welches bei 
den eilernen Safes mitunter getan wir). 

Das Bauen liegt gegenwärtig jomehr 
jtill; die Gejchäftshäufer, die jehon im 
Winter angefangen wurden, jind beinahe 
fertig, und was noch vorgenommen ift zu 
bauen, wird wohl nad) der Saatzeit auf 
genommen werden. Die Gejchäfte und Ge 
werbe geben ja immer noch jo voran; wenn 
auch jchon viele derjelben find und noch im 
mer mebr errichtet werden, jo haben jie. 
wie es Jeheint, doch mehr oder weniger all: 
Abjak in ihren Gejchäften, auch mit den 
Autontobilen. 

Sa, möchte es bier in Steinbach auch To 
vege in geiftlicher Beziehung gehen als im 
Malitrlichen, dann Ttände es bejjer; doc 
der Herr bat auch bier noch die Seinen ıımDd 

wimehtige Hinder Gottes, und wer wird? 
nicht jo ein aufrichtiges Kind Gottes fein 
wollen? Und wir fünnen es fein, wenn 
wir es aufrichtig meinen und vorhaben. 
Der Herr wird es ums gelingen lafien. 
Srühend, 

Seinrid Rempel. 


Winkler, Manitoba, den 22. April. 
2. Editor! Wir haben die Numdichau auch 
weder erhalten mit den mancherlei jehr 
wichtigen Meitteilungen, bejonders von 
Nuhlend, von den Neifenden, d. b. von Br. 
"enfeld. Es Hit dort doch jehr traurig, 
eber für uns fit das eine gute Gelegenheit 
mitzubelfen. Es it auch angenehm, zu le- 
ien, dal; etliche noch im Moblitand jin®. 
%ber itberbaupt genommen it e8 wohl jo 
wie der Dichter Fingt: „Wir wohnen in 
des Fluches Haus“, ufm. Wir, einige von 
uns, meinen, wir befommen von Br. Fait 
auch noch etwas mehr zu bören. Das wir 
de Sicherlich auch jebr beberzigt werden md 
das Freundichaftsband feiter Enüipfen. Wie 
wir jet lejen von Schw. Neufeld im 
Dentichland, ijt es beinahe zum Erjchreden, 
mie jie da darben und ausblicken nach Be- 
fannten und Freundichaft, ob nicht ein Weg 
iit zur Musbilfe. Hoffentlich iit die Hilfe 
nicht mehr weit. Möchte den Berzagenden 
die Worte zurufen, die wir in Nöm. 8, 26. 
97 Iejen. Ehre jei Gott für die Fürrforge. 

Meil ich gerne von andern Gegenden 
über Witterungsverbältnifje leje, will ich 
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etiva3 davon aus diejer Gegend mitteilen 
Es wird mehr und mehr jchöner, aber lang- 
janı, was jedod) jehr gut ijt für die öjtli- 
en Farmer, welche bange waren wegen 
Veberijchmwenmtung. Und hätte es jchnell ge- 
taut, wäre eS aud) geworden. Sa, der 
Herr aller Herren verjteht noch immer jchön 
zu lenfen. Deanche find auch dankbar da- 
für; aber er ijt von manchen auch ge- 
meijtert worden. Bil. 78, 41, Grühend, 
Sobhbann Wiebe. 

Altona, Manitoba, den 7: Wat. Wer: 
ter Editor und Xejer! Sch wünjhe Euch 
zubor die Gnade Gottes in Ehrijto Seju! 

sc will anfragen, ob der Editor einen 
kleinen Aufjag in der Rundjchau auf 
nimmt. Denn unjre Kinder find jehr ver 
jtreut, jo nehme ich diejes Blatt zu Hilfe, 
dal; ich nicht an einen jeden jchreiben muB. 

Die Gefundheit ijt bei uns jehr wechjel 
haft. Meine Frau hatte das Unglück vor 
bier Sahren vom Buggy zu fallen, und 
daraus entitand Gejchwulit und Neigung, 
jo daß fie jeßt jchlecht gehen fann. Einige 
Zage fann fie auch jchlecht das Injrige be 
jorgen. Much bat jie jehr jchwer mit dem 
Atmen (Aitbna). Sch wurde vor beinahe 
3 Sahre gelähmt auf der linken Seite, und 
bin jet noch jo jchwacd) auf der Seite, aber 
babe noch legten Winter 6 Monate Schule 
gehalten. ch hatte es mir jo eingerichtet, 
dab ich nicht viel gehen brauchte. Wir woh 
nen in Neu-Bergtal bei unjern Sindern, 
in Garten haben jie uns ein Haus ge- 
baut, jhön und warın eingerichtet. Möchte 
Gott geben da; wir unfer Leben bier jchon 
beichlieen fönnen. Die Witterung ift jeßt 
Ihön. Die Jarmer find jegt jehr bejchäf 
tigt mit Weizenjäen. 

Sc war legte Woche nah Winnipeg ge 
fahren, unjern Sohn zu bejuchen, der im 
General Sofpital liegt wegen feiner Bi 
ne, die ıhım die Doktoren abgenommen bat 
ten. Er bat jchon jehs Operationen aus: 
halten mirjen. Er ijt jehon drei Mal von 
Womarf Sasf., nad) dem Hojpital gefah: 
ren. Die Operationen find: am rechten 
Sul die Zehen und dann 7 Zoll unterm 
Knie, jo beide Beine, und das legte Mal 
3 Boll unterm Sinie. Es entjitand eine 
Sorte Brand in den Zeben. Es tjt jo trau 
rig: er bat eine Jamilie und bat jchon bald 
zwei Sabre gedoftert und fann nicht gehen. 

Somit jchliee ich den Brief und möchte 
wünichen, dal; alle unfre Kinder unfre Um: 
jtände erfahren. Grüßen alle Kinder, und 
bitten, dal; fie in ihrem Gebet unjer nicht 
vergejien möchten. Von Euren trauernden 
Eltern, 

Sobann md Agatha Wiens. 
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asfatdewan- 

Herbert, Sasf., den 4. Mai 1920. 
Lieber Pr. € B Wiens! Einliegend 
itberjende ich Dir einen Brief aus Ruf- 
land, geichrieben am 16. September 1919 
Wirdeit Du jo freundlich fein und denjel- 
ben veröffentlichen ? 

Diefer Abr. Löpp bat hier in Herbert 
einen VBerwandten- 

Sc erhielt den Brief durch meinen Nef- 
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fen Herm. Neufeld aus Deutjchland, Sohn 
von Herm. Neufeld, den Du perjönlic 
fennjt. Diejer Herm. mußte ebenfalls aus 
Rußland flüchten, weil er aud) zum Xode 
verurteilt war, Grüßend, Dein geringer 
9.4. Neujeld. 


Kopie eines Briefes aus Rupland. 


Sid-NRupland, Alerandrowst, den 16 
September 1919. Weine lieben Freunde! 
Unerhofft bietet jic) Oelegenbeit, Eud) eini 
ge geilen zu jchreiben. Sc) werde furz 
berichten, was vorgefallen ijt jeit DOftern, 
über die Zeit bis Dftern hat Eucd, wohl 
meine trau gejchrieben und hoffentlic) tjt 
der Brief au hingefonmen. Die Zeit 
der Noten war für die SKolonijten jehr 
ihiwer. Einige Dörfer jind volljtändig aus- 
geraubt, Männer erjchlagen, rauen und 
Mädchen, ja Kinder gejhändet. Sogar To- 
te hat man aus ihren Gräbern geholt und 
die Leichen verjtümmelt, Aus dem Ber- 
wandtenfreife von Eudy ijt wohl nur 9. 
Sudermann ermordet auf der Station Po- 
logie. Bei Simferopol wurden 5 junge 
Männer ermordet, indem man ihnen 
Piähle in dem Leib trieb und jie nit Knnüp- 
peln jchließlic) tot prügelte. Es waren Die 
drei ältejten Söhne meiner Schweiter, 
Sohn Jacob, David und Peter; WBeter 
Dirks ältejter Sohn Jacob, David Dirts, 
Schwiegerjohn Heinrih. Xetterem hatten 
die Wiatrojen nod) ganz den Kopf verhadt. 
Sollte man all die Greueltaten aufzählen, 
e5 würde viele Bände füllen. Eure Mutter 
und Gejchwijter waren aud; nad) der Sri 
geflüchtet und wohnten auf Tichadinad, 
jpäter in Tilintfchi, gegenwärtig jeit an- 
fangs Juli, wieder in Halbjtadt und Rüf 
fenau, Auf den Defonomien wohnt nie 
mand; die meijten find vollitändig ausge 
raubt, viele auch niedergebrannt. Sekt nad) 
der Drejchzeit ziehen wieder Banden herum 
die das Leben auch am Tage auf der Yand- 
jtraße unficher machen. Weit Sorgen jehen 
wir dem Winter entgegen, außerdem tt 
fein Brennmaterial zu haben. Die Xebens- 
mittel jind teuer troß allgemein guter Ern- 
te. Bei ung bier fojtet ein Bud Wehl 150 
Rubel, Schweine 1000 Rubel per Pud, 1 
Kuh 10,000 Rbl., 1 Pferd 15000—20000 
RbL, 1 Ochie 15,000 Rbl. Linjre jungen 
DVannichaften jind alle mobilijiert und über 
60 bis 90 aftiv beteiligt meiitens in Ma- 
ichinengewehrabteilungen, Kavalerie und 
Artillerie. Meine beiden Sungens find 
auch im Dienst, Heinrich Artillerie-Offizier 
und Peter Ulan. So jchiwer die Zeit war, 
die wir durchlebten, jo hat fie leider doc) 
wenig Leben hervorgerufen, Alles rennt 
und jucht mehr von den Papierfegen zu- 
lammenzufcharren. Das Leben in den Ge- 
meinden jcehläft, nur ein Wunfch allgemein: 
So bald wie möglich fort. Die Land- 
auidation gebt ruhig weiter. Wer auch 
möchte bier bleiben, wird jehließlich hinaus- 
aeworfen. Unjre Söhne aber helfen den 
Feind zu befriegen und müffen ihr Leben 
faffen. Peter Lepp und Sohann Lepp ba- 
ben bereits je einen Sohn abgeben müjjen. 
Acht Monate waren wir von Haufe und 


7. 


Gott hat uns wunderbar bewahrt, denn 
wir waren alle zum Tode verurteilt: Un 
jeren Aufenthalt hatte man erfahren und 
man hätte audy wohl das Urteil volljtrect, 
wenn jid) die Noten etwas länger hätten 
halten fönnen. Unter anderen Ermordeten 
möchte id) noch einige PBerjonen erwähnen, 
weldye an einem Tage fielen. Der alte 
Herman Bergman, mit den Söhnen Julius 
und Abram, Anna Dids Wann, drei Söh- 
ne Heinrichs, und der junge Rüdiger. Sch 
lege nod) einen Brief bei an Dr. med. Stei 
da, Riga, unjern gewejenen Anjtaltsarzt, 
Bethania. Bitte denjelben, wenn möglich, 
an den Mdrejjanten weiter zu befördern. 
Sobald der Weg zu Euch frei und offen 
wird, wollen wir fommen, bier fönnen wir 
nicht mehr bleiben. Unjer Haus hat jtarf 
unter den Noten gelitten, ijt ausgeraubt, 
zerjtört und bejhädigt worden. Aber Danf 
der Hilfe treuer Diener ijt dennoch jehr 
viel gerettet worden und von dem ©eraub 
ten, meijtens Möbel, haben das Bejfere 
zurickbefommen fönnen, wie Nabinet, Saal 
und Speijezimmer. Seit anfangs Juli find 
wir von den Roten befreit. Die Arbeiter 
und Yandbevölferung ijt ganz boljchewi- 
jtifch gejonnen. Mrbeiten will niemand, 
nur rauben. Aus jich jelbjt wird das un 
glückliche Kand fich nie emporarbeiten. Ob 
rot oder weil; oder jchwarz, jind alles glei- 
che Brüder. Durch) die Organijation des 
Selbjtihuges im vorigen Jahre und dur) 
die heldenhafte Berteidigung gegem die 
Banden Machnomws ijt bei vielen Mennoni 
ten das Prinzip der Wehrlojigfeit gelöft. 
‚sn einem dreimonatlichen Kampfe an der 
Molotichna find nur einige Deutjche gefal- 
len, während taujende Machnomwzi fielen. 
‚sn einer Schlacht bei Bluntental in der 
PBrijhib’er Wollojt blieben 175 Macdynomszi 
tot liegen, welche die Gnadenfelder, welche 
in Nejerve gejtanden hatten, begraben 
mußten. sn der legten dreitägigen 
Schlacht jind 750 Machnomgi gefallen und 
nur 1 Mennonit- Durch Verrat mußten 
die tolonie ja abgegeben werden, wie denn 
ja aud) die Krim. Die Noten jagten, mit 
den Deutjchen fanpft Gott, mit ihnen aber 
der Teufel. Bei der Einnahme von Halb- 
itadt wurden jieben junge Männer erit 
gräßlich gemartert und dann getötet. Un- 
ter ihnen jind Evas Better, Beter und Da- 
vid Schröder und jein Schwager Sacob 
Suderman, Johann Epp und einige Com- 
merzichiiler. Alle, alle jehnen wir uns 
aus diefen Banden hinaus zu fommen. Die 
vorjäbrige Hilfe iit ja nicht abzuwarten. 
Sobald es möglich jein wird, breche ich mit 
meiner Jamilie auf und bejuche Eu. Wo 
wir unfern Wohnfig nehmen werden, wij- 
jen wir noch nicht. 
Abram Xepp. 





Serbert, Sasf., den 24. April. Xie- 
ber Br. Wiens, Gruß zudor! Einliegend 
findejt Du einen Che zur Erneuerung des 
Abonnements auf die Rundjchau und den 
Sugendfreund, auch den NRücdjtand des 
Abonnements auf die Rundiehau unfers 
lieben Vaters Kornelius Brandt, Winkler, 
Man. (Mlles erhalten. Danfe. — Beide 


(Fortfegung auf Seite 10.) 
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— Und e8 gejhhahe, da er fie jegnete, 
ichied er bon ihnen, und fuhr auf gen 
Himmel. Xuf. 24, 51- 


Kein Wunder, daß die Menjchhen nicht 
glauben wollen, da Sejus wirflih gen 
Himmel gefahren ift, denn e8 gehört dazu 
mehr als ein Glaube, der auf das bei den 
Wenjchen Mögliche Tieht. 


— Die Kunde von der NAuferjtehung 
Chrijti fand jchon gleich unter den Eriten, 
zu denen fie fan, jolche, die den Kopf 
ichüittelten und nicht glauben wollten, wie 
bon der 


viel mehr ijt das zu erwarten 
Botichaft, da; der Herr aufgehoben ward 
zujehends, wie Xufas ji in NApojtelge 


9 ausbrüdk. 

Wir Ffünnten es auch nicht glauben, 
wenn der Herr uns joldhen Glauben nidjt 
gejchenft hätte. Wir jollten ihm dafür 
danfbar jein und diefen Glauben eifrig 
pflegen. Wir brauchen diejen Glauben von 
oben, denn cs jind da mehrere Dinge zu 
glauben, wo der Glaube der Welt verjagt 
willen jeßt jeher wohl, daß wir bon 
Geburt an verloren find ohne die Erlöjung 
durch Ehrijtun; aber wir haben an an- 
dern gejehen, dal; wenig dazu gehört, dem 
Menichen diejes Wiffen zu rauben und ihm 
den falichen Glauben einzuflößen, er £önte 
ohne Sejun, und zwar durch VBerdienft der 
Werfe gerecht werden. 
religiöjen Zeitjehrift, welche 
die Sindertaufe vertritt, behatiptete „ein 
Brebiger derjelben NRichtung, da die 
Schriftjtelle: „Da wir tot waren in den 


jchichte 1, 


I Ta Ben 
1 


ua einer 


Ziinden, bat er uns jamt Chrijto lebendig 
gemacht, denn aus Gnaden jeid ihr felig 
geworden,“ Epb. 2, 5, nicht mehr auf die 
bentigen Chrijten pafje, da fie nie tot wa: 
ven in Siinden, jondern, durch chrijtliche 
Erziehung bewahrt, jeit der Zeit, da fie 
is Säuglinge die Taufe empfingen, jtet3 
au der „Viirgericyaft Israels“ gebörten 


Es it dies eine verfehrte Xehre, aber fie 
wird geglaubt. Der Eine glaubt nicht an 
Die Notwendigkeit der Erlöjung durch 
Ehriftum, während der Andere glaubt, die 
Erlöfung durch Ehriitiiun falle ibn zu durch 
Taufe md chriltliche Erziehung ohne be- 
mwuhte Bube md perfönliche Pefehrung zu 
Sott. 


-- Serben die Toten nicht auferjteben, 
jo folgert der Apostel Baulırs, jo it auch 
Ehriftus nicht auferft +" "n. Sit aber Ehri 
jtus nicht auferstenden, jo it unfere Bre- 
digt re in dt ach euer Glaube ver 
geblich. er Apoitel hätte fünnen, wenn 
es nötig gewveien wäre, umgefehrt folgern, 
nämlich: Wenn Chriftus nicht auferjtan- 
den wäre, wiirden aud) die Toten nicht auf- 
eritehen; denn Gott, der die Auferftehung 





Ehriftt vorausgefoat, bat auch die Nufer-: 
jtehung der Toten vorausfagen laffen. Mä 
re das Erite nicht eingetroffen, jo Fönnten 
wir jicher fein, da auch das Zweite nicht 





Morgangs liegt, 
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gejchehen werde. Der Apojtel verjichert uns 
jedod: „Nun aber ijt Chrijtus auferjtan- 
den von den Toten.“ Folglich werden die 
Zoten aud) auferjtehen. So fejt dies nun 
aud) jteht, e8 fann es nur der Glaube faj- 
jen; dem menjdlichen Verjtande bleibt e3 
eine unnacdjweisbare oder unmöglide Sa- 
che. 





— Wir haben mit den Süngern Yeju 
geglaubt, dab; der Herr von den Toten auf- 
erjtanden ijt, und jind in Erwartung dej- 
jen, was er nun tun wird. Mit Staunen 
lejen wir die Hunde, dag er die Welt, in 
der er nach unjerer Meinung noch viel zu 
tun hatte, verlajjen hat und in den Himmel 
aufgenommen worden ijt, wo er nun zur 
Rechten Gottes jigt. Der Glaube aus Gott 
nimmt dieje Kunde im findlichen Vertrau- 
en auf und wartet auf die Erfüllung jeiner 
VBerheißung. Aber die Weisheit diejer Wolt 
lächelt darüber oder jucht in jcheinbarer 
Sorge um die Wahrheit zu beweijen, daf; 
jolhes weder gejchehen ijt, gejchehen wir), 
noc) gejhehen fann. Sie fann es nicht be- 
greifen, das Wunder, weil es ein Wunder 
it und fi) auf natürlichem ZBege nicht er- 
flären läßt. „sch preife dich, Vater md 
Herr Himmels und der Erde, dab du fol 
ches verborgen bajt den Weifen und lu 
gen, und bajt es geoffenbaret den Unmitt 
digen. a, Bater, alfe war es wohlgefäl- 
lig vor dir.“ 

— Wir jind es gewohnt zu jeben, das; 
die Menjhen um uns herum, wenn ihre 
Zeit auf Erden aus it, jterben umd begra 
ben werden, und wir glauben fejt, das; auch 
wir jo jterben werden, weil Generation um 
Generation vor uns bis auf den lektei 
Wann diefen Weg gegangen find. Aber wir 
aben nie einen Menjchen, auch den franmm 
iten nicht, der in diefem Leibe lebend gen 
Simmel genommen wurde, ımd was mit 
den eilt des Menjchen nad dem Tode ge- 
ichieht, entzieht jich unfernt leiblichen Muge 
vollitandig. Dort zwingen die Geichichte 
der Verganaenbeit ımd Die tägliche Erfeh 
rung den Glauben an unjere Sterblichfeit 
aewaltjam auf, bier dagegen find wir auf 
d’e Lehre und den Bericht der heiligen 
Schrift angewiejen, die heute nicht im be 
ten Anjeben bei den Groben und Kleinen 
diejer Welt jtebt, und das Ziwingende, wel 
ches in einem perfönlichen Anjchauen des 
fehlt. 

— Mie 08 fir ms Chri iften bon der 
größten Wichtigkeit ift, jowohl an die Auf- 
eritebung der Toten als auch an die Aurf- 
erjtebung eu von den Toten zu glauben, 
fo it e$ unumgänglich notwendig, an die 
Simmelfahrt Chrifti und die Musgiegung 
des heiligen Geiltes am eriten Bfingitfeite 
nach der Simmelfabrt zu glauben: Glauben 
wir dem einen Bericht nicht, jo fönnen wir 
auch feinen Grund dafür finden, warum 
wir dem andern Glauben jchenfen follten. 
Und ift eine Behauptung im Evangelium 
nicht wahr, jo fann man dem Ganzen feine 
Slaubwirrdigfeit zuichreiben. Mber nun 
it Chrijtus gen Himmel gefahren, but 
empfangen die Gabe des heiligen Geiites 
vom Vater und hat ausgegofjen „dies das 
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ihr jehet und höret“, wie wir in Apojtel 
geihichte 2, 33 Iefen. Gegenwärtig fann 
die Welt an den Ehrijten nichts jehen, was 
Aehnlichkeit hätte mit dem in Apojtelgefch. 
2 berichteten Pfingjtwunder; die Ehriften 
jollen mit ihrem Wandel die Welt itberzeu 
gen, daß fie aus Gott geboren jind. Dazu 
will der heilige Geilt ihr Beiftand und Nat 
geber jein. Nun ift es an ihnen, Ddiefen 
Beiltand anzunehmen und unter demfelben 
der Welt das Zugeitändnis abzuzmwinge:t, 
dal; es einen Gott und Gottes Wort gibt, 
denen fie Gehorjam und Aufmerfjamfeit 
ichuldig it. Möge die Gewißheit von der 
Himmelfahrt ınjers Seilandes, die Kraft 
des heiligen Geijtes und die Hoffnung auf 
unsere fünftige Mufnabme in den Simmel 
uns mit Eifer fir die Arbeit und Beharr: 
lichkeit in derfelben erfüllen,damit wir nicht 
der Welt Grund geben, die Arbeit des hei- 

ligen Getites in den Gläubigen zu beamer 
feln. 


Ans Mennonitiichen reifen. 
Toddlafe, den 3. Mai. Wir haben bier 
in Montana jett viel Feuchtigkeit, md 
zivar wange und Negen abwechjelnd. Es 
will noch inmmer nicht jorecht warm ver 
den. Sier wich schon jebr geacdert, doH 
einige haben der Näfle wegen moch nicht 
anzefangen zu jaen. Grühend, BP. E- Bon 
ner. 


üerter Editor!  Einliegend jende ich 
Sahlung für die Nundichau bis Januar 
1821 md bitte, gleich die Mdreffe von Bub 


ler nach Burrton, WR. No. 4, Bor 5, Kantas 
au andern Das Wetter wird Bi zum®t 
len ichon recht warnt. Mlles mwächit Tebr. 


Ser wird diejes Dabr viel Corn gepflanzt 
werden, weil jo viel Weizen ausgeblafen 
iit. Gerite und Safer jeben gut aus. Grit 
bend, 9. 9. Siemen®. 


‚Plum Coulee, Manitoba, den 26. April. 
Se; will jeßt wieder mein Mbonnement er- 
neuern, denn die Nundihau tt uns jede 

oece ein Schr willfonmener Gaft. Wir 
Gaben jeßt jchönes Wetter, aber es it nod) 
zu nal zum Säen. Die Zeit ijt bier, da v5 
eb>r inmmer noch friert. wird das Säen fpät 
werden! Der Gefundbeitszuitand unter 
den Erwachienen it jeßt aut, aber nter 
den Kindern find Windpocden und Schar- 
lachfieber. Sonst it alles beim Alten. Noch 
ber e grübend verbleibe ich Euer Freumd 
und Mitlefer Sacob Dlat. 

Manitoba, den 1. Mat. 
Lieber Freund Wiens! Weil mein Mann 
die Nundichau jest besablen will, fo will 
ich auch ein wenig jchreiben und eine fleine 
Saben jchiefen für die Arnten dort, denn 
man nmdB doch oft daran denfen und wir 
leben noch wohl jozujagen im Weberfluf. 
Stier tt eS jeßt Ichön, mır des Nachts friert 
es noch immer. Der Winter it jehr lang 
und auch jehr Falt geweien. Mit Gruß an 
alle Zefer von Margaretba und E. Srahn 
(Wir haben die Gabe jowohl als auch das 
Abonnementsgeld erhalten und werden al: 
les bejorgen. Der Herr vergelte in feiner 


Blum Coıtlee, 
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Weife, was aus Liebe zu ihm und aus Mit- 
feid mit den Armen getan wird! ED.) 


Snman, Kanjas, den 28. April. X. Edi 
tor und Xejer der Nundjhau! Sch wünjde 
Eucd) allen Gottes Segen. Wir haben jchon 
mebhreremal jchönen Negen gehabt. Dem 
Herrn jei Danf- Sett geht das Vieh auf 
grüner Weide. Auch der Weizen der noch) 
geblieben it vom Ausblajen durd) den gro 
ben Sturm, grünt jegt jhon. E3 wird viel 
Corn gepflanzt werden, wonit ihon begon 
ten tvird. VBorigen Mittwoch wurde Schw. 
Safob 3. Wiens begraben. Sie war jchon 
bei vier Jahre franklih an Zuderfranfheit. 
Es liegen bier in Smman auch mehrere 
ichwer franf darnieder. Br. H- AU. Wiens 
wird inımer jcehwächer und mul immer im 
Bett zubringen. Er wartet darauf, da 
der Herr ihn heimbolen möchte „Johann 
Enns. 

Den 27. April. Werter Editor! Da 
wir umgezogen jind, jo bitte ich, die Adref; 
veränderung befannt zu machen, denn un 
jere Mdrefje tt nicht mehr David 3. Dick, 
Souldtowin, Sasf., jondern Herbert, Sas 
fatchewan. Wir wohnen jeßt bei Herbert. 
Das Wetter it noch mmmer wechjelhaft, 
inner Negen und Schnee: Aber es wird 
doc mit der Zeit Jon werden. Num noch 
einen Gruß an die Mutter und Bruder in 
Los Angeles, California und an Sohann 
Driedger. Sch denke, die wohnen bei 
Needley. Liebe Nichte, Schreibe mir noch 
einmal einen Brief, denn ich habe Deine 
Adrejje verloren. Sch werde jet mehr 
ichreiben, wenn ich die Adrejje erit habe. 
Schreibe mir, wie viel Rinder Ihr habt. 
Wir haben jett noch jechs am Leben; zwei 
ind tot. Gruß an Lefer und Freumde von 
David und Sarah Düd. 


Neinfeld, Sasfatchewan, den 30. April 
Werter Freund Wiens! ch will von hier 
einmal einen £leinen Bericht einfenden. €3 
liebt bier wieder winterlih aus. Es hat 
die Nacht tüchtig geichneit: So wird die 
Saatzeit ichon etwas jpät. Weil ich aud) 
itberall Freunde habe, jo möchte es diefel- 
ben vielleicht interefjieren don uns etwas 
zu hören. So will ich Ihnen denn berich- 
ten, dal; meine Mutter jett Fränkflich ift im 
VBandon Hospital. Sie war hingefallen 
und hatte fich die Hand verrenft. Das 
diene auch Onkel Cornelius, N, D., und 
meinen VBettern Wiens bei Herbert, Sastf., 
zur Nachricht: Der Gejundheitszuftand ift 
bier qut zır nennen. Die Rundichau iit mir 
immer em lieber Galt, weil man in ihr 
bon überall von Freunden und Bekannten 
(efen fann. Mit Gruß, Safob D. Teich- 
röb, Woymarf, Sasf. 


Den 25. April. Die Liebe Gottes zum 
Gruß und Sefum zum Trojt! In der Hoff 
mung dab diejfe Zeilen ihr Ziel erreichen, 
will ich fie jchreiben und abienden. Sch 
frage gleich an, ob mein voriger Brief nicht 
bingefommen ijt, mit welchem ich Mbonne- 
mentsgeld fiir zwei neue Zefer gefchieft hat- 
te. (ch babe einen Brief erhalten mit 
Geld fiir zwei neie Lefer, und wir ichiefen 
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ihnen aud) die Rundichau.- Danke recht 
ihön für die freundliche Mithilfe. Ed.)— 
Wir haben wechjelhaftes Wetter. Mit de 

Süen wird angefangen. Wir haben nod) 
nicht angefangen, jondern find dabei, den 
Wohnplag zu verlegen. Was dabei umzn- 
ichleppen ijt, glaubt man anfangs nidt. 
bejonders, wenn es emem jo gebt, wie es 
uns ergangen tt. Sch war den Winter 
iiber unfähig zu arbeiten, habe aud) eine 
geraume Zeit im Bett zugebradit. Dir 
Frau war in der Zeit aud) Bettlägerig. 
Sch bejjerte wieder, aber die FJrau ift mun 
wieder zwei Wochen fejt im Bett gewejen. 
Menichlicher Anficht nach iit eS nicht pa] 
iend, bei folcher Arbeit zu erfranfen. Aber 
wir werden wohl mit dem Dichter des Xie- 
des No. 664 (im Gejangbuh? — €.) 
itimmen mirjen. — Dem Editor und Freun- 
den diene zur Nachricht, dal unfere Poit 
vom 10. Mai an Ile des Chenes, Man. it. 
Srüßend verbleiben wir Eure Mitpilger 
nach Zion, — Franz und Minnie Görken. 

Ein Mittel gegen die Waflerindt. 


Eingejandt von Slaaf Wiens. 


Sm FSamilienfalender von 1880 Iejen 
wir: „Ein Mittel gegen die Wafjerjucht 
will Dr. Trinfowsfy in Ungarn gefunden 
baben, nämlich die Zitrone. Weber einen 
jpeziellen Fall lejen wir folgendes don 
einer Frau, bei der alle andern Heilmittel 
erfolglos geblieben waren: Die Patien 
tin, eine Frau von 50 Sahren, verzehrte 
nad ärztlicher Anordnung in den erjten 
drei Tagen je zwei, jodann drei Stück diejer 
Frucht, bi8 fie es auf 18 Stüf an emem 
Tage brachte, worauf fie in demjelben Ber 
bältnis wieder bis auf ein Stüd binab- 
ging. Sie a während diejer Zeit Fein 
Fleiih. Schon am jechiten Tage zeigte Fich 
eine gute Wirfung, und in drittehalb Do 
naten war die Kranke vollfommen geheilt. 
Der genannte Arzt fol fidy jchon mit gro- 
em Erfolge jeit Jahren diejer Heilmetho 
de bedienen, und er veröffentlidt fie un- 
eigennüßig zum Heil der Leidenden.“ 





Eine Bitte. 


Weil in der werten Rundichau jo man- 
cherlei befannt gemacht wird, wenn etwas 
vorfällt, jo fomme ih um Rat. ch leide 
alle Nahre an einer Kronihen Magen: 
franfheit und babe jchon viel gedoftert 
aber es hat mir noch wenig geholfen. E8 
it recht fonderbar mit der Krankheit: Vor: 
mittag it gewöhnlich nichts zu jpüren von 
Schmerzen; aber wenn ich erjt habe Mit- 
tag gegelien, dann fängt es gewöhnlich um 
zwei Uhr an im Magen zu fchmerzen, und 
dann werden die Schmerzen mandjmal jo 
groß, da ich mich auf eine Zeitlang nie- 
derlegen mui. Dadurdh fann ich die 
Schmerzen am bejten lindern. Stehe ich 
dann auf und fange an zu arbeiten, fo fin- 
den fich gleich wieder die Schmerzen. ch 
dachte, weil jo viele Leute mit Magenleiden 
behaftet find, jo werden aud) unter den 
Rundichaulefern foldhe fein, denen Ddiejes 
Leiden befannt ift. Mlfo bitte ich dringend, 
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ivenn da jemand ift, der guten Nat weih;, 
fi in der werten Rundichau hören zu laf- 
jen, oder fich brieflicy) an mich zu wenden, 
wofür ih) im voraus jchon vielmal Danf 
lage. 
Osler, Sasf., Bor 26. 
Safob Marten. 


An alle, die es angeht! 


Juerjt haben wir von Seattle 51 Kiiten 
Stleider, Schuhe und Deden nad) Sibirien 
geichiet. Später bat Br: 3. 3. Harms noch 
87 Kijten dorthin gejchieft. Dann famen 
aber noc) etliche Kiften von Canada dort 
an, als die zulegt genannten jchon fort wa 
ren nad) Bladivojtof. Soweit ich ausfin 
den fann, liegen jegt noch 21 Kiften Kleider 
ufw. in Seattle, die fiir Sibirien gejam 
melt und geichieft wurden. Die Fracht it, 
nit wenigen Musnahmen, bis Seattle be- 
zahlt; doch der Weg, diefe Saden nad 
Sibirien zu jchieken, it moch nicht offen. 
Sseßt fommt die Frage: Wollen wir dieje 
21 Kiften, anjtatt nach Sibirien, wie be 
jtimmt, nicht jegt nach Deutichland an Br. 
Böppner zur Verteilung unter den Armen 
dort, jhiefen? Die Fracht nad) New Norf 
allein wird ungefähr jo viel Fojten als nadı 
Sn Geattle müljjen wir 
Storage bezahlen. MMlle, die es angeht, 
möchten mir jobald als möglich berichten, 
wie die betreffenden Geber darüber denken 
und unjer Komitee wird dann die nötigen 
Schritte tun und die Sadje nah) Wunich 
ordnen- 

MB Fait. 
Needley, California. 


Todesanzeige: 


Ehortig, WRinfler, Manitoba, Bor 
147, den 30. Mpril. Werter Editor! Bitte 
jo gut zu fein und folgenden Todesbericht 
in die Rundihau aufzunehmen und e8 den 
in der Nähe und Ferne wohnenden Ge 
ihmijtern und Freunden des veritorbenen 
Vaters zu wilfen zu tum! 

Berichte alfo, dal es dem I. himmlischen 
Vater als Herrjcher über Xeben und Tod 
gefallen bat, unjern I. Vater Cornelius 
Sehr Dienstag, am 20. April, 3 Uhr nad 
mittags, nad) einer 1 Iahr, 4 Monate und 
22 Tage langen, in den legten 14 Tagen 
jehr harten, jchmerzbaften und jchweren 
Krankheit in einem Alter von SI Sabren 
9 Monaten und 27 Tagen durch den Tod 
von der Mutter und unferer Seite, und 
wie wir boffen, in jein bimmlisches Freu 
denreich zu nehmen, wo fein Tod nod) Lei- 
den mehr jein wird, jondern rende die 
File und Tiebliches Weajen zur Nechten 
Sottes immer und ewiglich! 

Er bat im Ehejtand gelebt 60 Sabre, 
10 Monate und 16 Tage, in demfelben 
Vater geworden über 11 Kinder, wovon 
ihm 9 in die Ewigfeit pvorangegangen find, 
und aljo nody 2 am LXeben. Großvater ge- 
worden iiber 20 Rinder, davon 4 gejtorben 
und 16 am Leben. Ur-Großpater gewor- 
den iiber 14 Rinder, davon 4 gejtorben und 
10 am Xeben. 

Sonnabend, den 24. April, haben wir 
die Xeiche zur Grabesruhe bejtattet, welches 
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nad) Sirachs Ausipruch unjer Aller Mutter 
ft, und allda er ruhen wird bis ans Ende 
der Tage. Daniel 12. 

Dbzwar nicht alle eingeladenen Güälte 
zur Begräbnisfeier erjchtenen waren, jo 
waren doch jo bei 60 Paare anmwejend, um 
dem verjtorbenen den letten Liebesdienit 
zu erzeigen, und ihn zur Grabesrubhe be 
ltatten, 

Unjer Zeben währet jiebenzig Sabre, und 
wenn es hoch Fommt, jo jind es achtzig Jah 
re, und wenn es £öjtlich geiwejen ijt, jo ift 
es Mühe und Arbeit gewejen. Bil. 90, 10. 
Das in diefem Spruch Gejagte Fföonnen wir 
auch auf den Berjtorbenen anwenden. Er 
hat wohl fein irdisches Dajein noch etwas 
darüber gebracht, aber weil feine VBerbält 
niffe immer nur ärmlich gewejen find, jo it 
auch Mühe und Plage nicht ausgeblieben. 

Die leßten jehs Sabre haben wir Die 
Eltern bier bei uns gehabt und jie mit Wab 
rung berjorgt, und jo auch mit Seizmate 
rial, und oft viel Arbeit mit ihnen gebabt, 
überhaupt die legten 16 Monate, denn im 
Sabhr 1918 befamen jie auch die jogenann 
te Flu-Strankbeit, und jeitdent it der Vater 
immer im Bett gewejen und mußte ganz 
bedient werden. Die Mutter, welche bei- 
nabe 3 Sabre älter ift al3 der Vater, war 
oft bettlägeriq, gegenwärtig aber ganz im 
Bette, und muß jchon eine Zeitlang gatız 
bedient werden: Sie it auch Fchon jehr 
Ihmwach, vielleicht auch Ichon dem Ende ne 
be. Der Vater bat Sich oft aejebnt, aufee 
löft zu werden von diejein irdiichen Leben 
und it denn endlich auch erlöft. 

Diejes diene Euch allen, Shr zerftrei 
wohnenden Gejchiwiiter, zur Nachricht, und 
jo auch Freunden und Vefannten. Eine 
berzlichen Gruß an alle von der [. Mirtter 
Nabel Fehr (geborne Htebert). 

lebrigens noch zur Nachricht, dat; bier 
jehr geacfert wird, und der meilte Weize 
it eingefät, aber wie man bört, haben em! 
ge, weiter nördlich und oöjtlih wohnbaft, 
noch garnicht angefangen mit Süen wegen 
der Näffe, denn e8 war im Winter Ja 
viel mehr Schnee. E83 jcheint dies Sabr 
iiberhaupt mit Mllem etwas jpät zu fen, 
und jo auch mit dem jchönen warmen Wet 
ter, denn es tft noch meiltens Fithl, und des 
Nachts noch immer Froit. 

Der Gefundbeitszuftand it auch nicht 
aufs beite, auch hört man öfters von Ster- 
befällen. Ia, es gebt noch immer mit MI 
leın den gewöhnlichen Gang: Geborenmwer 
den, Sterben und Heiraten, denn Alles tit 
bier in unferem Dorf diefes Früthjahr jchon 
vorgefallen: 

Sm Beitlichen acht e8 bier ganz aut, 
obzwar auch alles jehr teuer wird, jo hot 
ten wir voriges Iebr eme mittelmährige 
Ernte, und weil das Getreide umd alles, 
was man zum Verfaufen bat, auch teıtor 
it, jo fommt man noch ganz qut fertig: 
dagegen aber hört man von Sasfatchemwan 
ganz das Gegenteil, weil dort Ichon meh 
rere Sabre Mibernten waren. E8 tft jehon 
viel dorthin gejchieft worden fir Menfchen 
und Vieh Hoffentlich wird es dort aber 
wieder bejier. Na, Gott wolle ımS allen 


anädig fein, und das Nötiae zum Interbal! 
des Leibes fchenfen fir Menfchen und Vieh. 
Wie teuer ift jet die Rundichau für neue 
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Lejer? (Die Rundichau Foftet auf ein Jahr 
für neue oder alte Xejer 1.00. €».) 

Grüße aljo noch jchließlich den Editor 
jamt dem ganzen Druderperfonal und alle 
Nundichaulejer, und wirnfche allen Gejund 
beit und Wohlergehen. Euer Aller Sreund, 

Beter ©. Klafjen. 

Der Wahrbeitsfreund ift gebeten zu Fo 

pieren. 


Fortjegung von Seite 7. 
Ylätter Nundichau und Sugendfreund 
fojten zujammen nur $1.35. Ed.) 

Auf deine Frage, I. Br. Editor, ob noc 
Soffmung fer für unfern I. Vater, daß er 
bejjer werden wird, muß ich jagen, dah 
bei Gott fein Ding unmöglid) tft, doch dab 
umler Vater moch gejund werden joll, wird 
tens boffen nicht auf Bejjerwerden, Jon 
dern daß er bald möchte erlöft werden von 
Er jehon nicht haben wollen. Wir wenig: 
jener jo jchweren Xage. Der I. Bater tit 
ja bald alt und dazu jchon über ein Jahr 
blind und bat jegt auch jehon ungefähr 
ichs Monate hilflos im Bett zubringen 
miillen. 

Nachdem es bier jchon ungefähr jechs 
Monate Winter gewejen tt, will e5 doc 
noch immer nicht viel anders werden. 
enn auch inziwijchen der Schnee wegtaut, 
fommt immer wieder mehr von oben, md 
der Farnıter, dem jowiefo jehon nur wenig 
Zeit bleibt, feinen Aeker zu beitellen, dart 
innmer noch nicht aufs Feld. Sein Wun 
der dann, dal; wenn noch "mal Jemand von 
bier nad) dem jonnigen California fährt 
und es jich dort anjchaut, dab dann derjeni- 
ge voll ift von dem und jein Möglichites 
verfitcht, bier los zu fommen und dorthin 
zu zieben. Sin und wieder jind jchon 
Leute don bier dorthin gezogen. 

Db Freund 3. I: Tows, Nojenfeld, Mia 
nitoba, auch bald weg fein wird, oder ob 
er noch immer in jeinem Sculhäuschen 
dort unter den Linden it? 

Deinen Gruß, I. Freund M. %. Toms, 
richtia erbalten, danfe jchön. Habe jchon 
oft wollen jchreiben und will es auch nod), 
es Hit aber immer noch nicht geworden. Ob 
die groben Schneeberge jchon weg find von 
Wanitoba, wie Du erwäbnteit im deiner 
Gorreifpondenz vom 26. März, No. 15 
Nırndichau? Da baben wir e8 doch beifer 
in Sasfathewan. Wir bier haben der 
natürlichen Vergleich unfrer Hitgel mit den 
Nodn Mountains, und daher auch die! 
„bändiger” beim Geograpbieimterricht der: 
Lernbegierigen was beizubringen. 

Ras macht Freund D. 2. Töms, Hari 
Dean, Manitoba, ob er auch die Rumdichau 
befommt? 

Srüßend, 

Sohn R. Brandt. 





Rojtbern, den 27. April 1920. Lie 
ber Editor der Nundihau! Da e8 heute 
jo wunderjchön ift, -Tebt alles recht nei auf. 

Ungefähr 16 Meilen nordweitlih von 
NRoitbern it ein Sohn des Nacob Funf von 
Tiefengrumd Jo Ichreelich verungliict. Per 
der Mäufejagd bat er fich mit einer 22- 


% 


19. Mai. 


Rifle erihoffen. E3 geht einem durchs 
Herz — joldy ein Unglüf! Dem Anjcheint 
nach hat er wollen durch die Senz friechen- 
Die Eltern warten auf ihren Sohn und 
er fommt nicht abends her und am 
Morgen finden fie ihn tot. So wurde es 
über dem Telephon hierher berichtet. Di 
binmmlische Vater wolle den lieben Eltern 
recht nahe fein mit jeinem Trojte und die 
tife Wunde verbinden. Er fann verwun- 
dete Herzen heilen. 

Der Gejundheitszujtand ijt hier nicht jo 
ihledt. Kinder huften und Erfältungen 
fommten vor, auch) jtarb bier ein Kind Leb 
te Woche. Heute Abend fing e8 an zu reg- 
nen. Vielleicht wird’3 nicht jo trocen fein 
wie leßtes Jahr. Denn es ijt jchlecht mit 
den Futter bejtellt. Heu kommt jchoen vor 
Ontario und Fojtet $56-00 die Ton, — 
und man fanı doch Fajt nicht gemug be 
fommen. Die Saatzeit gebt au, die Vier 
de jind mager. Ein Freund erzählte mir 
firzlih, ev babe jhon für taufend Dollar 
sutter gefauft das meint etwas. Der 
Preis it auch fiir anderes Doch: Eier 10c, 
Butter 50c bis 606. Nartoffeln 62.50 
Mehl $7.00. Hoffentlich wird es bald we 
niger werden. 

Herzlich den Editor und alle Xejer, Ge 
ihwilter und Stinder, die jo zerjtreut woh 
nen, grüßend, 

Y. Pu. Maria Sriejen. 


sr 


Borden, Sasfatchewan, den 24. An 
ril. Werte Nundfchaulejer! BZetlen aus 
dem „gelobten” Kanada (Wir müfjen bier 
einjchalten, dal; der aus der beiligen Schritt 
Itammende Musdrucd „gelobtes Yand“ nicht 
jo zu verjtehen ift, al® ob ein gemilies 
Land, in der Bibel das Land Kanaan, zu 
loben jei, jondern er jagt uns, dah der 
Serr das betreffende Land dem VBolf 33 
vael gelobt, d. bh. veriprochen hatte zu ge 
ben. Ed.) Jind Euch gewiß nicht mur [eb 
und wert, jondern auch intereflant. Ohne 
‚weifel left ihr die Berichte von bier fehr 
gern und zwar mit qroßem Entbuitas 
ms, aber wohl bei weitem nicht mit fom 
pathiichen Gefühl. Nım, dab; zum Mb 
ihluß diejes Winters Gedanfen laut wer 
den, die etwas ertrem Flingen, iit fein 
Wunder, denn ob „Optimift“ (Einer, der 
alle Dinge von der guten Seite fieht) oder 
Bejlimift (Einer, der alle Dinge don der 
durnflen Seite Jieht), Kanada weilt fich die- 
fen Winter al3 Nanada aus, aber nicht für 
jeden als gelobt, wie da oben bereits ange- 
fiihrt tt: Ddemm heute auf Mittag, da die 
Sonne auf's böchite Itand, Fina es bei drei 
Gr. N. unter Nil zu Ichneien an, und fo 
jiebt e8 wieder recht winterlih aus. Noch 
acht Tage weiter, dann find es Jieben Mo 
nate feit der erite Schnee fiel. Seit dem 
Ss. Oftober 1919 fahren wir jchon „frei auf 
der Bahn“, jest ift das aber aus. Schnee 
aber haben wir noch viel. Im Pöfcen 
und auf Höfen auf Stellen vier bis Techs 
Fu bobe Diinen. Gott bat dieie Welt ab 
jolut Schön eingerichtet, itberaus der Ron- 
traft in den vier Sahreszeiten — diefe Mb 
wechslung tt für alfes in allen fehr Ichön. 
Denn witrde e$ immer Sommer jein, dann 
würde die Welt jich geil werden. In Ra- 
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nada haben wir einen jehr furzen Yrüh- 
ling, fait fernen, furzen Sommer, um) 
wie der FSrübling, jo it auch fait fern 
Herbit. Die übrige Zeit iit Winter. 
B.B. Wiebe. 

Dueen Centre, Sasfatchewan, den 
26. April. Nurz ein paar Zeilen an die 
Nundichauleier. Es war heute ein recht 
ihöner Früblingstag Wenn jo, dann 
werden wir bald anfangen zu jaen. Einige 
pflüigen jchon, aber es it jebr na). 

Nie fommt es doch, fir manche Stande 
unjers Lebens werden Mrtifel geliefert, 
auch in der Nundfchau, in denen man be 
lehrt wird oder auch getröltet ullv-, aber 
fiir folche, welche die Kirchen bejorgen, babe 
ich noch feinen gefunden. Sch wiinjche, dat; 
auch Für ums einmal ein jchöner, ja lebr 
reicher umd auch troftreicher Artifel gefun 
den werden fünnte. Nicht wahr, Freund 
Beter Martens, Swift Current? (Das ift 
recht, wir jollten feinen Stand überjeben, 
dienen wir doch alle einem Herrn, und eim 
Tert Jollte dafiir im Worte Gottes leicht zu 
finden jeim. Soffentlich fühlt jemand div 
Aufgabe, Ddiefent Bedurfnis entgegen zu 
fonımen. ED.) 

Es find mehrere, die von dem Bud) von 
M. B. Zalt jprechen und jchreiben; 1 
werde aber diejes zuerit jagen: sch Liebe 
diefen Bruder jehr, denn er hat Großes 
getan, große Strapazen durchgemacht, vie 
ler Herzen Not gelindert mit Gaben und, 
wie ich glaube, auch mit Worten. Ein man 
cher wird jich an dent lieben Bruder auf 
gerichtet haben, wenn fie zufanmmen ins 
Gebet gegangen find. Sch wenigitens wär: 
nicht imitande gewejen, zu leilten, was er 
geleiltet bat: Als wir börten, day Br. 
alt zuriick jei, oder als wir es lajen, darn 
dachten wir: Seßt werden wir bald etwas 
davon in der Nundjchau lejen Fönnen. Wir 
warteten eine Woche nach der andern. Veit 
einmal lajen wir, Br. Yaft werde ein Buch 
drurden lafjen. „MM recht!” dachten mir, 
„jeßt haben wir die Musficht, etwas von 
dort, von der traurigen Zage in Sibirien, 
wo meine Frau drei Brüder und eine 
Mutter hat, lejen zu dürfen.“ Dann wie 
der, ein paar Wochen jpäter, wird in der 
Nundiehau gefaat, das Buch werde größer 
als fie anfangs gedacht hatten. „ho,“ 
dachten wir, „ivenn wir das dann nur erit 
hätten!” Das Geld dazu hatte ich noch im 
mer nicht, weil wir bier eine jchlechte Ernte 
hatten; aber ich verfuchte, den Dollar zu 
wege zu bringen. Und als es dann mit- 
einmal bie: DSeßt ift es fertig, dann wur 
de es bejtellt. Als nad) vier Wochen das 
Buch dann Fam und ich e8 öffnete, jahe ich, 
dab To viel weihes Bapier darin ift, md 
mir fam gleich der Gedanke, das jei Geld: 
macherei und ich Iprach diefen Gedanken 
auch aus. Aber ein Bruder, der das hör 
te, jagte dann gleih: „Er mag ja das 
zur Miffton verwendet haben-” — „DO ja,“ 
fagte ih, „er bat ja dort fo viel Elend 
gejehen. Das wird er auch haben.“ Mber 
da ih auch jonit niemand bören Tliei;! 
Erit als wir das Buch batten, dann fonn 
ten auch andere Mitteilungen maden. (So 
jehen wir, dab eine Sache manchmal in 
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ganz anderes Ausjehen befommt, wenn Sic 
bon einem andern Standpunft aus bejeben 
wird. ED.) 

Wir werden oft damit bejchuldigt, da 
unjere Prediger von der Kanzel oft die 
VBemerfung macden, dab manche Zeute fa 
gen, das Blut Ehriti jer jhon längjt ver 
trocdnet, und, dab jie „Swedenborg“ nen- 
nen und die Ndventijten. Deswegen, ja 
gen die Xeute, Fommen jie nicht zur Ver 
jammtlıumg. Sch glaube, auch das tt vom 
llebel. Der Serr Sejus brauchte nur zu 
jagen: Wer nicht wider uns ijt, der ijt 
fiir uns, Yuf. 9, 50 und Kap- 11, 23: Wer 
nicht mit mie Jammelt, der zerjtreuet. 

5. @lajtien. 

(Der Herr Sefus bat ji) doch nicht da- 
it begnügt, feine Gegner in jo indirefter 
Weife zu erwähnen. Wir mwijjen, dab er ji) 
gegen die Bhartfäer mit großer Entjchie 
denbeit und in deutliher Sprache wandte. 
Wenn diejenigen, welche mit dem „Blute 
Ehrijti“ Spott treiben, mm Recht find, oder 
wenn die Ndventiiten mit ihrer Lehre recht 
baben, dann Jollen die Brediger nicht gegen 
Diejelben, jondern für diejelben jpredyen 
und fünpfen, find fie aber im Unrecht, was 
Tatjache tft, jo ilt es des Predigers Brlicht, 
dies Flar umd deutlich zu betonen. ED.) 


Yangbanı, Sasfathewan, den 24. April. 
Bon bier wäre zu berichten, dal; wir Dielen 
Winter im Vergleich mit dem vorigen jehr 
gejund gewejen find, wofiir tvir dem lieben 
Sott danfen. Unjer Schwager Wilhelm 
Fehdrau leidet jehr am MWagenfrebs. Den 
5. Februar wurden fie fich einig, zu ode 
rieren- Mls die Doktoren ihn aufgemacht 
hatten, wurden jie inne, dal Ibm nicht 
mebr zu belfen war, da der Krebs zumeit 
vorgejchritten war. Er bat in den Ver 
einigten Staaten noc) zwei Brüder und in 
Nubland mehrere Gejchwijter. Der Tiebe 
Wruder wird nicht lange mehr leben und 
er mwinjcht auch jehr, aufgelöjt zu jein, 
denn die Schmerzen find faft unerträglid. 
Doch unfer lieber Gott erhört Gebete, da® 
baben wir diefen Winter mannigmal er: 
fahren. Denn wen die Schmerzen jo 
aroß; waren, dann forderte er uns auf zu 
beten. Wir beteten, und die Schmerzen 
gaben dann glei nad. Wir fönnen da 
vaus jeben, dal wenn Sejus ein Kreuz 
auflegt, jo bilft er, es auch tragen. X. 
Editor, gebt die Rundichau Shon nad Rup- 
land? ch habe da noch drei Halbgeichwi 
iter: Maria, Selena und Nobann, und noch 
viel Verwandte. Wenn es geht, möchte ich 
gern etwas von Euch hören: 9. 8. Peters, 
Bor 138. (Der Weg nad Nuhland it noch 
nicht offen. Und wenn von mander Seite 
jolche Behauptungen gemacht worden find. 
jo berubte es wohl auf ein Mibveritändni®. 
&».) 





S000 Mennoniten verlajien Kanada? 

Was der „Nordweiten” gelejen hat: 

Eine enaliihe Tageszeitung unjerer 
Stadt brachte am leßten Freitag einen län- 
geren Artikel über die Mbficht einer großen 
Anzahl von Mennoniten, Canada zu bor- 
(offen. Der Artikel Iautet im Wortlaut wie 
folgt: 
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„Ermüdet in dem Kampf, bejondere 
VBorrechte für ihre Schulen zu erhalten und 
in der Befürchtung, daß die öffentliche 
Meinung ihnen mit der Zeit auch mögli 
cherweile noc die Befreiung vom Militär- 
dienjt in Striegszeiten nehmen fönne, pla 
nen die orthodoren mennonitifchen Kirchen 
folonien in Manitoba und Sasfatchewan 
(womit wohl die jogenannten Altfolonier 
gemeint find. D. Ned.), in diefenm Som 
mer aus Ganoda auszumandern umd im 
Weiijiifippi-Tale im Staate gleichen Wa 
mens eine große Kolonie zu gründen, 

Die Anfimdigung und Bejtätigung des 
beabjichtigten Erodus wurde heute im Bar 
lamentsgebäaude gemadt. Mehr als 8000 
Berjonen, zu gleichen Teilen aus Manitoba 
und Sasfatchewan, werden dadurch betrof 
ten, 13 oder 14 Brärieitädte werden ent 
voölfert werden, wenigitens zeitweilig, und 
eritflajiige Yändereien im Werte von mehr 
als zehn Millionen Dollar, werden verfauft 
werden zu irgend einem Breis. 

Biihof Wahl von Swift Current, nächit 
vem Batriarchenbijchof riefen von Mani 
toba, der erite in der orthodoren Mennoni- 
tenfirche in Canada, jprady am Donnerstag 
bei der Brovinzialregierung vor, um Fich zu: 
erfundigen, ob die Behörden in Vanitoba 
oder Ottawa die NMuswanderung eines iv 
großen Teiles der Bevölferung zu verbin 
dern Juchen würden. Es wurde dem Bi 
jchof die Zuficherung gegeben, daf von Sei- 
ten der canadiichen Behörden in diefer Hın 
jicht nichts zu befürchten jet. 

sn der Unterredung mit Mitgliedern der 
Negterung erflärte Biichof Wahl die Ein 
zelbeiten, weldhe zu diefem Plan geführt 
haben. Er jagte, da; die Häupter der or- 
thbodoren mennonitiichen Pirche vor einiger 
seit entichloffen hätten, da die Wiederer 
fangung der ihnen zuitebenden VBorrechte 
mit Bezug auf ihre Schule feine Aussicht 
auf Erfolg zu haben jcheine, Canada zu 
verlafjen, ebenfo wie jie in früheren Jah- 
ren Deutjchland, Holland und Rußland 
verlafjen bätten, um fi in einem XZande 
mederzulajjen, wo ihnen völlige Freiheit 
fir die Ausübung ihrer Religion gewährt 
werden wiirde, 

Der Bilchof erklärte, dah jeine Kirche an 
der Meinung feitbalte, da das Manitoba 
Schulgejeß den Vennoniten aufgezwungen 
wurde im direften Gegenjaß und als ein 
Bruch des im Sabre 1873 mit der Domi- 
nialregierung getroffenen Abkommens. Er 
gab zu, dab, wenn fie auch ein Berfipre- 
chen fiir befondere Vorrechte in diefer Hin- 
jiht bätten, diefes Verjprechen doch von 
einer Bebörde gegeben worden jet, die nicht 
zultändig war oder die doch fein recht mehr 
hatte, ein jolhes Verfprechen zu geben. Es 
bliebe ihnen alfo nichts anderes übrig, als 
Manitoba und Sasfatchewan zu verlafjen, 
denn das Schulgejeß in legterer Provinz fei 
dem Manitobas gleid). 

Um diefen Plan zur Ausführung zu 
bringen,. wurde ein Nusichui; erwählt, he- 
itehend aus drei Mitgliedern aus Mani- 
toba und drei aus Sasfatchewan. Inter 
diefen befanden fich Biichof Friefen von 
Manitoba, das Haupt der Kirche im mweitli- 
chen Canada, Biihof Wahl von Sasfatche- 
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wan, Cornelius Nempel von Gretna und 
drei andere, deren Namen nicht angegeben 
wurden. Diejes Komitee wurde beauftragt 
die Vereinigten Staaten zu bereifen und 
fejtzuftellen, wo und in weldyen Staaten 
Land zu haben jei in Verbindung mit der 
gewiünjchten VBorrechten fiir die Kirche. 

Die Entjcheidung fiel zu Gunjten des 
Staates Mijjisfippi aus. Berhandlungen 
mit dem Gouverneur jenes Staates hatten 
zur Folge, dal derjelbe ji in Namen des 
Staates jchriftlich ausdrücklich verpflichtete, 
der mennonitiichen Gemteinichaft vollitän 
dige Freiheit für Gottesdienfte und Die 
Zeitung der Schulen für mennonitijche 
Kinder zu gewähren. 


Um ihre Stellung noc jicherer zu ma 
chen, begab ji) die Abordnung nach Wa 
fhington, um mit dem Bundesbehörden 
über die Frage des Militärdienites zu ver 
handeln und Generalanwalt Balmer hatt. 
eine Konferenz mit ihnen. Nach Angabe 
Biichof Wahls hat Herr Palmer die Zuit- 
derung gegeben, daß den Wennoniten, 
falls fie jich in den Vereinigten Staaten 
niederlafjen witrden, jeßt und in Zukunft 
volljtändige Freiheit vom Militärdienft ge- 
währt werden würde. Er hat weiterhin 
verfprochen, den Siiechenhäuptern in Cana 
da innerhalb eines Monats ein formelles 
Dofunment zuäuftellen, durch welches fich die 
Negierung der Vereinigten Staaten bindet, 
die Befreiung vom Meilitärdienit für alle 
Zeiten zu rejpeftieren. Der Biichof beat 
nicht den geringjten Zweifel, dab das Do- 
fument, wie verjprochen, eintreffen wird 
und fofort nad Empfang werden Vorberei 
tungen für die Auswanderung getroffen 
werden, welche bi3 zum Serbit vollendet 
lein follen. 

Das Fortgehben der Mennoniten aus dem 
weitlichen Kanada wird jowohl in Mani 
toba wie in Sasfatchewan einjchneidende 
Veränderungen in der VBevölferung ma 
hen. In Manitoba werden die Städte 
Morden, Winkler, Blum Coulee, Emerfon 
und Gretna und deren umliegende Dijtrif- 
te fajt vollitändig entoölfert werden oder 
wenigitens von Grund aus eine NMenderung 
in der Bevölferung durchmachen. Sin al 
len diejen Städten und Diftriften jind Nie 
Mennoniten vorberrichend und die von ih- 
nen bearbeitete Anbaufläche gebt ins Un- 
geheure. In Sasfatehewan wird fich eine 
gleihe Wirfung bemerfbar machen in 
Hagque, Osler, Swift Current, NRojtbern 
Lanigan, Herbert und an mehreren ande- 
ren Orten. 

Bei den Rirchenbäuptern jowoh! w’e bei 
der Provinzialbehörde berricht fein Zwet- 
fel darüber, dab der Berfauf diefer aewal 
tigen Zändereien nicht obne Verluft durd)- 
geführt werden Fann, Jicherlich nicht ohne 
Rerfuft für die Provinz infolge der Ent- 
völferung ganzer Diitrifte. Sede mennn 
nitishe Kolonie im weftlichen Canada ift 
der Mittelpunft blübenden imduitriellen 
Lebens. Die Kirche, als eine Körperschaft. 
ift eine wohlhabende Imititution: In Ma 
nitoba joll jie allein eine Million Dollar 
ausgeliehen baben ımd c8 wird aejchätt, 
dab; das Eigentum ihrer Anhänger in den 
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zwei Provinzen wenigjtens zehn Millionen 
Dollar wert ijt. 

„Wir wijjen,“ jagte Biihof Wahl, „dat 
wir durd) das Verlajjen Manitobas und 
Sasfathewans unjerem Glauben ein unge: 
beures Opfer bringen. Das wejtliche Ca- 
nada, unjer Heim jeit 1874, hat ein unje- 
rem allgemeinen landwirtjchaftlichen Cha- 
rafter angemejjenes Klima und wir wijjen 
jerner, da, wir m Mijjifjippi finanziell 
nicht jo gut borwärtsfommen werden wie 
bier. Getreu den don unjeren Borfahren 
angenommenen Ölauben haben wir uns je- 
doc entjchlojjen, ebenjo wie fie zu handeln, 
nämlich ein Yand, in dem wir ein gutes 
Ssortfommen gefunden haben zu vertau 
chen mit einem Lande, wo die Frage er 
Erziehung wie des Militärdienjtes zu un- 
jeren Gunjten gehandhabt werden Ffann.“-— 





Die nene Leidenszeit in Sidrußland. 


Bon $. ©. Emert. 





Schlup. 

Dazı fügt dann der Schriftleiter der 
„Beimfehr“ weiter hinzu: 

„te uns mitgeteilt wird, traf eine Da- 
me aus Eupatoria, deren Mann von den 
Boljchewiiten erjchoffen wurde, mit ihren 
Stindern aus der rim nad) einer Smonat 
lichen Neife iiber Baris und der Schweiz 
in Tübingen ein. Sie erzäblte, dab die 
Truppen der „Freiilligen-Armee” eben 
falls unbeliebt gewejen wären. So hatte 
jie jelbjt 3. B. an die Voljchewijten eine 
Kontribution von 15,000 Wubel, an die 
FreiwilligenArmee aber eine jolde von 
10,000 Rubel zu zahlen! Wir haben jchon 
im vorigen Heft darauf bingewiefen, daß 
die Umnbeliebtheit der Denifinjchen „rei 
willigen-Armee allein natürlich deren Zu 
fammenbruch nicht herbeigeführt bat, daß 
ober an dem jehnellen Zuritckgehen der De 
nifinjchen Truppen die geringe Anteilnah 
ine der Vevölferung beteiligt ift. Synwie- 
moit die Mittelung der Dame, daf Jich der 
Koloniften-Selbftihuß nicht an die „Frei- 
willigen-Armee“ anjchloß, fondern jelbit- 
itändig operierte, richtig tit, bedarf erit der 
Reitätiqung.  Sedenfalls baben jich aber 
die Kolonisten, die Jich in der Denifinfchen 
Armee anichloffen, eine beitimmte Stellung 
tinnerbalb des Heeres zu wahren gewußt.“ 

Die „Heimfehr” vom 15. Februar be 
richtet iiber die Wolgafolonien auf Grund 
einer Schilderung von Baltor Kobannes 
Schleumig: 

„Das Wolga-Gebiet it jet 11% Nabren 
in boljchewiltiichen Händen. Die Boliche- 
wiften haben den Wolgadeutichen die Muto- 
nomie verlieben und ihnen das Recht ein- 
geräumt, eine jelbjtändige NRepublif zu 
qrimden. Die Verwirklichung des Sden!s 
der freien Selbjtbeitimmung, fir das die 
Nolgadeutichen immer gejchwärmt haben, 
blieb dem Boljchewismus vorbehalten. 


Aber wie die Verwirklichung eines deals 
immer große Schattenfeiten bat, in army 
beionders die der bolfchemwiftifchen Sdeale, 
tie genitgend befannt fein dürfte. 

Die Wolaa-Roloniiten haben ich auf dem 
PRoden des Nätefnitems geftellt und, wie 
das deutsche Reihswanderungsamt erfährt, 
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eigene Gemeinde-, Kreis- und Bezirfsräte 
(Sowjets) gebildet. Auf diefe Weife ge- 
lang es ihnen, nicht nur den wirtjchaftli 
den Ruin von fich abzumenden, jondern 
für ihre Gemeinden eine gewijje Selbjtver- 
waltung zu erhalten und ihre Snterejjen in 
den SKonmmijjariaten für die nationalen 
Viinderheiten und für VBolfswirtjichaft bei 
der Regierung in Moskau zu vertreten. Se 
denfalls fann ihre gegenwärtige Xage als 
ente erträgliche bezeichnet werden. Sobald 
der VBerfehr wieder aufgenommen fein 
wird, Dürfen wir hoffen, unjre Wolga 
Deutjchen als gute deutjche Kolonijtenbau 
ern iiederzufinden, wie fie e8 bor dem 
striege und der Revolution waren.“ 

Veit der Ueberjchrift „Aus Sidrufland“ 
bringt diejelbe Nummer Folgendes: 

„sm Dftober trat befanntlich wieder 
Vachno in Sidrußland auf und juchte be- 
jonders die Molotichnaer Kolonien und den 
Streis Melitopol heim. Nur zufällig er 
fahren wir etivas von Leuten, denen e3 ge: 
lang über Ddejja zu flüchten, So konnten 
wir fürzlicy) einige Herren aus der rim 
begrüßen, die uns etwas erzählten. ©: 
hatten Ddejja am 4 ‚Dezember verlajjen. 
Die Stimmung war nad ihren Berichten 
infolge der erneuten großen Unficherheit 
recht gedrückt unter den deutjchen Koloni 
jten: man ijt jeher zur Auswanderung ge- 
neigt, wei aber nicht, wohin man fic) wen- 
den joll, da jowohl der Weg nad) Deutich 
land wie nad) Nord- und Siidamerifa zur 
geit nur in ganz großen Musnabmsfällen 
eingejchlagen werden fann. Die Höhe der 
Reijefojten und der verjchhwindend geringe 
Sciffsverfehr verhindern eine größere 
Auswanderung. 

sm allgemeinen wurde der Bericht, den 
wir nach) den Erzählungen eines Neijege- 
nojjen diefer Herren im vorigen Heft ga 
ben, bejtätigt. An Einzelheiten jei noch er 
wähnt, da Karl Nepp, der frühere lang- 
jährige Oberjchulz im Engerfelder Gebiet. 
ermordet ilt; Desgleichen in HDalbjtadt der 
mennonitiiche Lehrer Unrub, jowie Herr 
Willems. Snsgejamt jollen bei dem lebten 
lleberfall im Oftober etwa 35 Berfonen in 
Salbjtadt den Tod gefunden haben.“ 

Soweit die Berichte in der „Heimkehr“. 
Dan jieht, dal; mit Bezug auf das Schie- 
jal unsrer jüdrußländiichen Brüder die Be- 
richte noch ziemlich ungewig jind; und 
man jollte jic) bitten vor zu fchnetlem Ur 
teilsihlug. Ratjam it es, wie der Schrift- 
leiter der „Mennonitiichen Wlätter“, zu ja 
gen: „Gott gebe, das; fich dieje jchreefliche 
Nachricht nicht beitätigt oder doch itarf 
itbertrieben erjcheint!" Wenigitens jopiel 
iit Klar aus den obigen „Seimfehr”-Berich- 
ten, dal es Jich bei diefer neuen Schrecfens 
zeit in Sidrußland nicht handelt um Ver- 
folgung durch die Somjet Negierumg oder 
die Boljchewiiten, die erit nach Neujahr wie: 
der in Kontrolle gefommen ind, nach Per 
Niederlage Denifins, jfondern da es ich 
bandelt un die Freveltaten eines zügello- 
jen Raubgelindels, das hinter der Denifin- 
ichen Sriegsfront bejonders jenen Dent- 
ichenbak austoben wollte. Zwar haben au 
die Bolfchewiiten Gewalttaten veriibt, die 
wir ebenso verwerflich finden: deswegen 
föonnen wir im Namen der Gerechtiafsit 
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Geld in Geflügelzudht 

Raffenehte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer- 
Geflügel forte 

Brurmafdhinen 

und WufzuchtSapparate, Heibwajler- 
beizung. Lebrreiches, deutfches Bir- 
fularz „Wie wir unieren Erfolg er- 
rangen”, und PBreidltfte frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 








aber nicht mitmachen, wenn ihnen in die 
Schuhe gejchoben wird, was andere verübt 
haben. Die „Heimkehr“ druckt auch den 
folgenden Erlaf; ab, den die Somjet-Regie- 
rung am 19. Januar drahtlos von Moskau 
ausgejandt hat: 

„Das revolutionäre WBroletariat jtellt 
mit voller Befriedigung feit, dal ihm durch 
die Eroberung Rojtows und die Niederlage 
Koltichafs die Möglichfeit geboten ift ‚die 
Waffe des Terrors zur Seite zu legen. 
Wenn es aber die Entente durch ein bewarf 
nete3 Eingreifen oder materielle Unter 
ftüßung der gegenrevolutionären Armeen 
wieder verjuchen jollten, die fejten Grumd 
lagen der Somjet-Regierung zu untergra- 
ben, oder die friedliebende Tätigkeit der 
Arbeiter- und Bauernräte zu jtören, jo fön- 
nen fie dadurch die Nitcfehr zum Terror 
erzwingen. 

Auf Grund des joeben Auseinanderge 
jetten wird angeordnet, dab die Anmwen- 
dung der Todesitrafen auf Grumd von Ur 
teilen der allrujjiichen Kommifiion in allen 
lofalen Organifationen vom Augenblide 
der Nundmahung diejes Erlafjes einge- 
jtellt werde.“ 

Es wäre jehr zu hoffen, da der Erlaf; 
nicht nur in Somjet-Rufland, jondern aud) 
in der Ukraine und in Sibirien aufrichtig 
durchgeführt wird. Soviel jollte un aber 
längjt Klar geworden jein, da die Schref 
fenszeit in diejen Nebellionsgebieten auch 
mit Bezug auf die Näuberbanden viel eher 
zu Ende gefommen wäre, wenn nicht frem 
de, jich „hriltlich” nennende Völker den 
Kampf verlängert hätten durch tatjächlich 
und materielle Unterftügung der gegen die 
HBentralregierung FTämpfenden  Bartet. 
Wenn aber in der ganzen Sacdje von Schuld 
die Rede ift, dann laht uns zuerjt an die 
eigene Brust fchlagen! 

(Sch möchte bier noch erwähnen, dafs 
wenn jemand die in dem DObigen erwähn: 
te halbmonatlihe Zeitichrift „Seimfehr“ 
bejtellen möchte, der braucht nur $2.00 an 
meine Mdreffe, 3. G. Emwert, Sillsboro, 
Kanjas, zu jenden, md ich werde die Be- 
itellung nach Berlin einjenden.) 


Aus dem Leben der Chortiser Mennoniten: 
Gemeinden während der Kriegs- und 
Nevolutionszeit. 





(Aus dem Vorwärts. — Bon $. 
&. Ewert.) 


ALS im Juli 1914 der jchredliche Krieg 
zwischen Rukland und Deutichland ent- 
brannte, da bejchlich unjer Serz ein Gefithl 
der Furcht und Bangigfeit. „Wie wird 
es uns Deutjchen in Rukland ergehen?“ 
Das war die bange Frage, die fich jeher 
auf uns legte. Ein hell aufloderndes Ge- 
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fühl der Begeijterung und der Vaterland: 
liebe fonnte uns faum bejeelen. "Auch in 
der rufjiichen Zandbevölferung war von 
einer hohen Begeijterung nichts oder jebr 
wenig zu merken. Nicht aus Vaterlands 
liebe, nicht gedrungen von dem Bewußtjent, 
zur Rettung und zum Schuß des Yander 
das Leben opfern zu müljen, ging der ge 
meine ruffiiche Soldat in den Krieg. Er 
tat e8, weil man ihn dazu fommandierte 
Der gemeine rufjiiche Soldat jpricht nicht, 
daß er in den Krieg zieht zum Schuß des 
Baterlandes, er jagt: „Man hat mich ge 
trieben“ (pognal). Er tat eS ohne Flare 
Erfenntnis der Ziele und der Notwendig 
feit des Strieges, Er verjteht den Krieg 
nur al3 Eroberungsfrieg; und da der 
rufjiihe Bauer einen ewigen Yandhunger 
verjpirt, jo eriwartet er don jedem Ktrien, 
dal; er ihm als Belohnung für feine Dien- 
ite Yand verfchaffen werde, entiveder durd) 
Eroberung neuer Yänderjtreeden oder aber 
durch Verteilung der großen Privatlände- 
reien im Innern des Yandas. 

Ar deutichen Kolonijten Ruflands vr- 
warteten bon Striege nichts Gutes fiir >: 
Wir zitterten für unfer Gut umd Yeben 
als in den rujfiihen Zeitungen die Hebe 
gegen uns einjette, al3 man die rujitschen 
Bauern fajt direft zu Ercejien und Pliim 
derungen ‚aufforderte. Doc) jollte die wirf- 
liche Gefahr nicht von diefer Seite fommen. 
Der ruffiihe Bauer ijt gutmütig von Na- 
tur und jchwerfällig in jeinen Bewegun 
gen. Er verhielt jich meift gleichgültig ge 
gen die Deutjchen-Heße; und vor joge 
nannten Bogroms jind wir während der 
Zeit des Krieges, Gott jei Dank, verjchont 
geblieben. Feindlicher aber war das Ber 
balten der ruffiihen Intelligenz und der 
Regierung. Durch deutichfeindliche Hebe- 
reien in den Zeitungen und durch entipre 
chende Negierungsmahregeln jollte der 
Kriegsgeift geweckt und geitärft werden. 
Auch hat hier ohne Zweifel noch ein andrer 
Beiweggrund borgelegen, der die rufjiiche 
Regierung veranlaßte, den deutichen Kolo- 
niftenjtand preiszugeben. Wie jchon er 
wäbnt, zieht der ruffische Bauer in den 
Krieg mit der Vorausjegung, dab ihm die 
Regierung zum Lohn für die geleijteten 
Dienste eine Vergrößerung des Landbejikes 
zufommen lafjen wird. Der ruiliiche Grob; 
grundbefigr, der ja befanntlich in Rukland 
zum größten Teil das Heft in der Handy 
hatte, muhte nad) dem Kriege eine Wieder 
holung der Mgrarunruben von 1905—06 
befürchten. Um nun diefem vorzubeugen 
und dem Wolfe eine Locipeife zu bieten, 
mußte das beriüchtigte Liquidationsgefet 
des deutjchen Yandbefites in Ruhland ent- 
itehen- 

Der deutiche KRoloniit war betrübt da- 
rüber, da ein Arieg mit den deutichen 
Stammesgenojjen begonnen hatte; doc 
bielt er e8 fitr jerne heilige Pflicht, für das 
rufftiche Vaterland mit Gut und Wut ein 
zujtehen. Getragen von reiner Vaterland: 
liebe ijt mancher Koloniitenfohn in den 
Krieg gegangen und bat jein junges Yebon 
für Rufland und feinen Zaren gelafjen. 
Do ala wir merften, dal; diejer jchreeffi 
he Krieg jich gegen das Deutjchtum als 
joldhes richtete, da Ichmwand die Liebe zum 
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ruliichen Baterland, das uns ohne Grund 
zu Berrätern jtempelte und uns verjtoßen 
wollte. Die Ehortiger Mennonitengemein 
de jagte jich jogleich am Anfange des Arie- 
ges, dal es mım gelte, Untertanentreue und 
Baterlandsliebe in der Tat zu beweifen 
Huf der eriten Bruderjchaftsperjammlung 
in der Chortiter Kircde wurde einmüt’q 
beichlojien, in Ergebenbeitstelegramm an 
den Zaren zu jenden mit der VBerjicherung, 
dal; die Ehortiter Vennoniten all ibr Öut 
in den Dienst des Vaterlands jtellen mwoll 
ten, da te bereit jeien, alles zu tun, um 
die Wunden beilen zu helfen, die der Krieg 
ichlagen würde. Zu diefem Zwecke wurde 
auf Noiten der Chortiger Mennoniten m 
Sefaterinoilamw ein Hofpital von 200 Bet- 
ten md ein andres von 100 Betten in 
Chortita eingerichtet und unterhalten. Wurf 
einer zweiten Vruderfchaftsperjammlung, 
als Ichon das Zandenteignungsgejeß drob 
te, wurde bejchlojjen, unjre ganze Sum 
mannjchaft, die nach dem Gejeße vom 
Kriegsdienst befreit war (d. 5. foldje, die 
wegen Samilteminterhalt ufw. Eremption 
befamen, wie man bier in Amerifa jagt — 
3 ©. E.), der ruffiichen Meilfitärbehörde zu 
Sanitätsdienjten anzubieten! Schon dor 
ber batte ich eine große Anzahl junger 
Mennoniten Freiwillig in den Sani- 
tätsdienjt geitellt; einige waren auch 
freiwillig ins reguläre Militär eingetreten! 
Injere Opferfreudigfeit u. unfer Dientt 
eifer aber jollten bald einen jchweren 
Stoß; erleiden. 

E83 fanden ich bald während des Krieg»s 
unter den in Chortika wohnenden gebilde 
ten Rufjen gemug Leute, die ein befonderes 
Verdienit darin jahen, unsre Beftrebungen 
bei der Vehörde zu verdädhtigen und anzu- 
ichwärzen. Pnonyme Angebereien hatten 
sur Folge, dar Mödminiftration und Bolt 
sei wetteiferten, Spione und geheime An 
ichläge in der Chortiger Woloft aufzufpit- 
ren, Die politiiche Unzuverläffigfeit der 
Deutichen nachzumeiien. An einer Stelle 
fabndete man nach) drabtlofen Telegraphen 
itationen, an anderer fuchte man in Gur- 
fenfäflern nach Bomben! Man mollte 
deutiche Flugzeuge gehört und gejeben ba: 
ben, die von den Koloniften Gold nad 
Deutichland überbradten! MlS wir die 
ruffiichen Truppen auf ihrer Durchreife 
durch Chortita mit friichem Objt bemirte- 
ten, da bie; e8: die Deutjchen wollen unsre 
Soldaten vergiften! Die erwähnte zweite 
PBruderjchaftsverfammlung wurde al3 eine 
gefährliche politische VBerfammlung angefe- 
ben. Alle Beteiligten wurden einem Ber- 
hör unterworfen, und der Meltejte der 
Ehortiger Gemeinde, I. Dirk, fomwie auch 
der DOberjchulze M. Päathfau und der Ge 
bietsjchreiber wurden nach Nefaterinojlaw 
gefordert, wo die lettern beide ins Ger 
füngnis geworfen wurden. Nur danf der 
Fürfpracdhe des Füriten Urufom murden 
diefe PBerjonen nicht nach) Sibirien ver- 
ichieft, Doch mußten fie eine Gelditrafe von 
9000 Rubel zahlen. Ein deutjcher Guts- 
bejiter, 8: Heinrichs, wurde nad Sibirien 
berjchieft, weil er fich in der FFriedenszeit 
an einer bom Gouverneur erlaubten Ko! 
lefte zum Pau eines ruffiihen Bethauf:s 
beteiligt hatte. 
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Frei an 
Hämorrhoiden - Yeidende. 


Laht niht an Euch fehneiden — 5i3 Jhr diefe neue 
Hausktur verfucht, welche Jeder anwenden lann ohne 
Ungemad; oder Zeitverluft. Cinfadh zerfaut gelegent- 
lich ein angenehm fchmedendes Täfelhen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laft mich es für End) Eoftenlos beweijen. 

Meine ‚innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ft die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen died, und id 
mödte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erft Fürzlich 
enttwidelter ift, ob eS ein cdronifher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fchmerzt, — Bhr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlet, wo Sie wohnen oder welder Art Jhre 
Beihäftigung ift: Wenn Gie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittel fenden, deren 
Fan fheinbar Hoffnungslos tft, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere Iofale Behandlungen 


fehlffchlugen. 

Sh made Sie darauf aufmerfiam, daß meine Be- 
bandlungämweife die zuberläfftgfte ift. 

Diefe3 liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
tft zu wichtig, um aud nur einen Tag binausgeidho- 
ben zu werden. Schreiben ie jeßt. Genden Sie Fein 
Geld. GSchidfen Sie den NKoupon, aber tun ie e3 
beute. 





freies Hamorrhoiden-Mittel. 


€. R. Page, 
427 Bage Bldg., Marfhal, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe Jhrer 
Methode an: 











Bald fam das Verbot der deutjchen 
Spradhe. Es war dies fir unsre Polizei 
eine hböchit willfoinmene Verfügung, da fie 
zu einer reichlich fließenden Einnahme- 
quelle wurde. Fiir jedes deutiche Wort, 
das auf der Straße und auf dem Hofe q®- 
iprocdhen wurde, und das zu den Obren der 
Bolizeibeamten gelangte, wurde der „Uebel- 
täter“ beitraft. In den meilten Fällen 
jedod) fonnte man ji) von der Strafe los- 
faufen: von 5 bis 100 Rubel war die Ta- 
re, je nad) den Vermögensperhältnifjen der 
Beitraften. 

Größere VBerjammlungen don deutjchen 
Kolonijten waren nicht gejtattet, ganz einer- 
lei zu welchem Zwede die VBerfammlungen 
zujammentreten wollten. Nad) einer Ber- 
fügung des DOdejjaer Generalgouderneurs 
Ebelow durften in einem Haufe nicht mehr 
als fünf Deutjche zufammenfommen. Die 
Kirche war anfangs der einzige Ort, wo 
man in größerer Anzahl zufammenfommen 
durfte. Natürlich fonnte diefe einfältige 
Verfügung nicht eingehalten werden. Site 
wurde gewöhnlich großmütig gegen einige 
Prund Butter, Schinken oder Eier gewährt: 
Sogar das bei den Roloniften jo wichtige 
Felt des Schweinefchlachtens fonnte bei Ve- 
ginn des Krieges in Chortita nur mit jpr- 
zieller Genehmigung des Bolizeibeanten 
vor fich gehen. Gefährlich in politifcher 


Sinficht erjchienen den ruffischen PVeamten 
auch die Tauben der deutichen Kolonisten. 
Alle Tauben wurden bei der Polizei ange- 
geben, und jede Woche einmal mußte iiber 
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jede Veränderung int Taubenjchlag Vlel 
dung gemacht werden. Die ruffiichen eld 
arbeiter wurden gegen ihre deutichen Ar 
beitgeber aufgehett. Im Falle eines Zer 
wiirfnijjes befam natürlich immer nur der 
rufjiiche Arbeiter recht. Der deutjche Wirt 
309 bald vor, die Wirtjchaft ohne ruffiiche 
Arbeiter zu bejtellen. Doch war dieies 
bochit beichiwerlich, da die deutiche Sung 
mannjchaft eingezogen war, und der deut 
ihe Bauer bei jeinem Zandbefik von 60 
Seftar während der Erntezeit mindejtens 
drei Arbeiter zur Hand haben mul. Dem 
rufjiichen Bauer wurden als Feldarbeiter 
ölterreichiiche und deutiche Siriegsgefange- 
ne zur Verfügung gejtellt, dem deutichen 
Ktoloniiten nicht. Selbitverjtändlich hat 
der deutjche Bauer jeine Wirtichaft To nicht 
ımfterbaft führen fonnen, und manches 
seld wıurrde jchlecht oder gar nicht beitelft. 
Sortiegung folgt- 


Das Schieffal der „Tempel”-Nolonien 

in Balaftina. 

Der nacdjitebende Brief von Sohannzs 
Dye, einem der internierten Tentpler in 
Selonan bei Cairo, Eg-, jchildert das Xo3 
der Tempelfolonien in Baläftina wie folgt: 

Balejtine Interner Camp, Helonan, Eg. 
Mpril 7, 1920. Herrn 3. ©. Schanz, 
Gppjum, Kanjas. Lieber Freund md 
Bruder! Demen Brief vom 21. Febr. d. 
S. babe ih am Dfterfonntag, den 4: 5. M 
erhalten, gerade während der erjiten NMuf- 
regung über unjern geplanten z3wangswei- 
jen Abtransport nach Deutichland. Sn- 
zwijchen find geitern Nachmittag fir ums 
die Würfel gefallen, indem vom Camp 
Office eine Lifte ausgehängt worden tft mit 
den Namen von 236 Berfonen (17 Män 
ner, 76 Frauen und Sunafrauen md 14° 
Kinder) und der Aufforderung, Tich Für 
nächtten Montag, den 12., bereit zu halten, 
in ihr Vaterland, Deutjchland, zuriickzufeh- 
ren, ausgewählt nach dem Gefichtspunfte, 
den ihre Männer draußen haben: dann, 
deren Männer Ariegsgefangene find und 
andere, die noch nicht lange im Lande wa: 
ren, jo an 25 Familien von Wilhelma, 17 
Familien von Sarona, verichiedene bon 
Saffa und Serufalem. Der Reit, mit dem 
auch E. Rohrer (Rorjteher des Tempels) 
mit Familie zugehört, foll bi8 Ende April 
abtransportiert werden. Mbaefchoben mwer- 
den wir ohne Gnade und Parmherzigfeit 
wie wir gehen und Stehen, ohne Geldmit- 
tel, ohne genügende leider, durch die zimet- 
jährige Sefangenjchaft abgetragen, verma 
ihen und nicht erneuert. Saffa, Sarona 
und Wilbelma haben noch Bettitellen, Mat- 
raten, Betten und PBettzeug mit, wir Ser 
jalemer aber hatten ausdrüdlich Befehl, 
außer Kinderbettitellen feine Bettitellen 
mit Zubebör mitzunehmen, da mir bor- 
itbergebend in ein bollfitändig ausaeritite- 
tes Saus nad) Eanpten fommen. Sn treu- 
em Glauben hat man fich diefem Befehl ge- 
fügt, und ftatt folder Sachen, die jet, bei 
einer Deportation namentlich, wichtia mwä- 
ren, bat man manches Unzwedmähige mit 
genommen. Das Notwendigite, Erforder- 
fihe fich nadhichieten zu Yaffen, wird rund- 
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weg abgejchlagen und verweigert, und To 
milflen wir us recht- und hilflos der jtär- 
feren Gewalt beugen- Es ijt ein grauja- 
mer md unmenjchlicher Aft, der an ur3 
ausgeiibt wird, wie er in den legten Sahr- 
hunderten der Menjchbeitsgejchichte nicht 
vorgefommen it. Zmangsweile werden 
wir aus dem Lande der Werbeihung, mo 
wir eine fünfzigjäbrige Arbeit im Sinne 
der Mufrichtung des von Sefus verfündig- 
ten Neiches Gottes bier auf Erden im be- 
ten Einvernehmen mit der früheren Re- 
gierung ohne jede politiiche Mbjicht betä- 
tigt haben, verbannt und deportiert nad 
Deutichland, das heute durch den Friedens- 
vertrag in Verfailles zeritiickelt, entwaffnet 
und zerichmettert zu Boden liegt, um feine 
Zebenseriftenz ringt, in ein Zand, wo die 
Revolferung Seufzt und jcehreit und fampft, 
ob der jtetig zunehmenden Teuerung und 
Hungersnot, in diejfes Land werden mir 
abtransportiert, wo wir weder Seimitätten 
noch Obdach haben. SHimmelfichreiend it 
Diejes Verbrechen, das mit diefem Gewalt 
aft ansgeitbt wird, ohne dak ihm von ir- 
gend einer Seite Einhalt geboten werden 
fann. Man führt uns wie Schafe zur 
Schlachtbanf. Das tit heute das Los für 
unsere allernächite Zufunft. Gott der MT: 
mächtige bat feine qnädige und fchirkende 
Sand jeither in jo großer Barmherzigfeit 
über um3 gehalten, indem er un3 nicht nıır 
Leben und Gefundheit gefriftet, fondern 
auch bisher Nahrung und Nleidung ge- 
währt bat, jollte e$ ihm eine Unmöglichkeit 
jein, auch m den Fiimmerlichiten und elen- 
deiten Imständen e8 jo zur fiigen, dab wir 
für die Arbeit an feinem Werf erhalten 
bleiben? Wer Wolfen Lırft und Minden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird auch 
Wege finden, da dein Fu geben fann, jagt 
der Wichter Gerhard, und es Foitet ein fe 
tes Vertrauen, die Zuderficht und Hoff- 
nung nicht zu berlieren. 3 beitätigt fich 
an ums was der Dichter faat: Wir gehen 
einer qroßen Zeit entgegen, wie feine war 
fo lang die Erde iteht, Doch wer vermag 
den Durchbruch zu erleben, menn es no 
fänger durch Gerichte acht; die qroße Zeit 
erfordert große Seelen, Die nicht im eig: 
nen Dienftfreis jtet3 fich dreh’n, Sie fordert 
Seelen, die das Preuz erwählen, und mu: 
tig mit dem Führer meiter gqeh’n . 

Den Tieben Gejchwiftern unferen innig- 
iten Danf für Eure bereits bewiejene Lie- 
be und Teilnahme, und gedenfet auch in 
Aufunft Eurer in großer Trübfal fo jeher 
geprüften Gejchwilter vor Gott, dem all: 
mächtigen Schöpfer Simmels und der Er- 
den, dem L2enfer aller Menichheitsgeichicfe. 

Serzlihe Grühe von allen Gejchmwiftern 
hier. Ans und Euch dem anädigen Schut 
Sottes befehlend, Dein in treuer Ziebe bvor- 
biındener Mitbruder 

Sobannes Dove. 


Haft du einmal dein Wort aegeben, 
Muft dir’3 zur Tat auch ausgeitalten; 
Veriprich drum nicht zur viel im Leben, 
Du meiht nicht, ob du e8 Fannit halten. 





Lafiet euch nicht verführen. Böle Ge- 


ichwäte verderben aute Sitten. 





—— nenn 
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Die jpanishen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


Sortjegung. 


Don Juan jah ihn aufmerkfjam an. „Sch 
dachte, du hättejt Glauben, Carlos,“ jagte 
er. 

„Slauben?“ forjchte Carlos. 

„Soldhen Glauben,” jprac) Suan, „wie 
ich babe; den Glauben an die Wahrheit, 
die Freiheit!” und er betonte die hodjklin- 
genden Worte B erdad Hy libertad“ offen- 
bar in der lleberzeugung, fie brauchten nur 
die frobbewegte, bereitwillige Welt zu 
durcheilen, um fie ganz zu erobern. 

‚sch babe Glauben an Ehrijtum,” ant 
wortete Carlos rubia. 

Sn diejen beiden furzen Säten zeigte 
jeder unbewuht die Tiefen feiner Seele 
und ließ in das Geheimnis jeines inneren 
Werdens bineinbliden. 


Der erite Tropfen eines Gewitterichaners. 


Sfücklihe Wochen jtrichen ichnell und oh- 
ne Geräujch dahin. Sie bradten Bejchärt 
tigung fir Kopf und Herz, Jowie verjchie: 
dene, innige Freuden Fir Don Juan 
var einer der arößten Genüffe jett fein be 
jtändiger Verfehr mit Donna Beatriz, weil 
er ihr die Xehren ins Gemüt zu pflanzen 
itrebte, deren Wahrheit ihm täglich teurer 
ward. Sie fehlen ihm eine fähige, hoff 
nung3bolle Schitlerin zu fein, doch war er 
faum unter den obwaltenden Umjtänden 
der bejte Beurteiler. Carlos war weniger 
bon ihren Fortichritten eingenommen, er 
riet zur Zurüidhaltung und Vorficht bei den 
Ihr anzuvertrauenden Geheimniffen, da fi2 
durch Unbefonnenheit fie ihrer Tante, ih 
ren Coufinen leicht verraten fonnte. Das 
lab Suan als ein Zeichen der ibm innewoh 
nenden Schiüchternheit an, obwohl er feine 
Warnung injoweit beritcflichtiate, als er 
Donna Beatriz dringend die Notwendigfeii 
einfchärfte, die religiöfen Interredungen 
tief geheim zu halten, und dabei ihre Emp- 
findlichfeit durch Vermeiden der verhaften 
Pezeihnung: Reberei, oder Lutherismus, 
ichonte. 

Dab Suan aber felbft durch den Unter- 
richt feines Bruders vorwärts fam, jowie 
durch Lojada und Fran Caffiodoro, jtand 
außer Zmeifel. Bald begann er Carlos zu 
den Verjammlungen der Proteftanten zu 
begleiten, welche den neuen Zuwachs ihrer 
Reihen mit warmer Begeifterung empfin 
gen. Don Sans offene Freundlichkeit, 
fein freimittiges, fangıuinifches Wefen z0q 
alle an, wenn er auch nicht fol aroße 
Liebe fand, wie Carlos bei den wenigen, 
die ihn genau fannten — Lofada, Don 
Suan Ponte de Leon und der junge Mönch 
ran Fernando. 

Teils durch den Einfluk feiner geiftli- 
chen Freunde, teils durch den glänzenden 
Ruf, den er von Mlcala mitgebracht, hatte 
Carlos einen Lehrituhl am theologifchen 
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Collegium erlangt, dejjen Brobjt Sernand« 
de San Juan, ein entjchiedener, eifriger 
Zutberaner war. Dieje Stelle war eme 
ehrenvolle, nicht unpafjend für feinen fo’ 
zialen Standpunkt, und infoweit nirlich 
al3 dadurch ein Obeim Jich itberzeugen 
fonnte, „er tue etwas und verträume nicht 
faul feine Zeit.“ Andre Beihärtigungen 
boten fich ihn auch- Unter vielen aufrich 
tigen, ängitlichen Fronmen, die jich um Die 
Beziehungen des alten Glaubens zu dem 
neuen Sorge machten, wandten jich einige 
mit dem Gefühl, dab er der rechte Mann 
dazu jei, an ihn um Hilfe. Das war ae 
rade die Mufgabe, fir die feine Begabuna 
und Sein Charakter jich eigneten. Mitrith 
fen und NRatipenden, im Zmiejpalt beiite 
ben, wie e8 mır der Mann fonn, der jelbit 
jolhen Zmwiejpalt Fennt, dazıı war er von 
Sott geichieft gemacht. Wenn einer auf ei 
nem MWeq durch die Welt, wo er fann, ein 
autes Wort zur den Veladenen Ipricht, dann 
fehlt es ibm wohl nie an einem jolchen, 
der ibn hören will. Nur in einem Bırmft 
waren die PBritder verfchiedenen Sinnes 
Suan erblickte die Zufunft in rofigem Licht, 
inie fie ihm feine alithende hoffende Phan 
tafie vormalte. In feinen Mugen waren 
die Spanier fehon für „Wahrheit ımd Frei 
heit”, wie er zu fagen Tiebte, geivonnen. Er 
jah nicht8 ©eringerem al3 einer alänzen 
den Erneuerung des Christentums entgegen 
bei der fein geliebtes Vaterland voran ge: 
ben mwürde, und viele aus der Gemeinde 
bon Zofada teilten diefe Schönen, leuchten 
den, aber tänfchenden Träume, die Peget 
jterung, aus der fie entiprangen ımd ac 
nährt wurden. Wieder gab e3 andere, die 
jih nur mit Zittern über die quten Nach- 
richten freuten, welche itber die Musbrei 
tung des Glaubens in ferneren Yandestei 
[en zu ihnen gelangten, und die jeden neu 
en Senofien jo wehmittig begrüßten, wie 
ie etwa ein Schlachtopfer aejchmiteft haben 
würden .Sie fonnten den Schredensna 
men, die heilige ISnauilition, nicht verae) 
ien. Mus aewifjen, ur en Anzeichen 
ichloffen fte, dal fih das Schlafende Inge 
heuer in feiner Höhle zur regen begann 
Nenn nicht, wozu waren neue ftrenge Ver 
ordnungen gegen die Reßerei neuerdings 
bon Rom eingetroffen? 1Nnd vor allem 
warıım war der Bilchof von Tarragona, 
Sonzales de Munebraga, der jehon als um 
erbittlicher Verfolger der Suden und Mau- 
ren befannt war, mın zum General-Bice 
Knanifitor in Sevilla beitellt worden? 

Sm Ganzen berrichten noch die SHoff- 
nung, das Vertrauen dor; md c8 mag 
uns jeltiam, faft unglaublich ericheinen, 
dab fogar im Schatten der Triana jelbit 
die Lutberaner ihre Aufammenfinfte fat 
bei offenen Titren fortjegten. 

Eines Abends begleitete Don Suan feine 
Prant zu einer Feitlichfeit, von der er fich 
nicht wohl ausichliegen Fonnte, während 
Carlos eine Vereiniquna zu Gebet md ae 
meinjchaftliher Erbamma an gewohnter 
Stelle befuhte: Am Saus der Donna 
Kiabella de Baena. 

Don Suan fehrte jpät, aber jehr ver 
anitgt zurüd. Er verfiiate jich fogleich in 
da3 Zimmer, wo ihn fein Bruder erivar 
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Sichere Genejung dur) das wunder- 
für Siranfe wirfende 


Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu= 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
3808 PBrofpect Abe., 


E>) 
>, 


Office und Nefidenz: 
E. 

Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Dan bitte fir vor Fälfchungen und falfchen 
Yinpretfungen 








tete, warf jeinen Mantel ab und ftand nun 
vor ibm, eine beitre, jchöne Gejtalt im 
Wams bon farmotfinrotem Sanmımet, mit 
roldier Nette und dem quten Schwert, das 
heute mur zur Sier diente und in einer vom 
geitidten Gürtel gehaltenen, mit fchöner 
Reliefarbeit gejchiniiedten Scheide Iteckte. 

„te jah Donna Beatriz jo reizend aus, 
wie heute,“ begann er eifrig, „Don Mi- 
gel de Santa Cruz war da, fonnte aber 
richt einen einzigen Tanz von ihr erbalten, 
und jab aus, als wollte er vor Neid um- 
fonmen; nund Ddiefer unverjchämte Luis 
Notelo! Sch werde ihn nächitens mal prü- 
geln, wenn feine mildern Mahregeln bel 
ren, ihm feinen Plat anzumweifen. Er, der 
Sohn des einfachen Hidalgo, feine Mugen 
biS zu Donna Beatriz de Lavella zu erhe 
ben! Welche Anmahung von dem Kerl! — 
Du börjt mir ja nicht zu, Bruder. Was 
it mit dir?“ 

Kein Wunder, dal; er das fragte. Car 
[0s’ Seficht war Sehr bleih und die tief 
traurigen Mugen ließen Tränenfpuren er- 
fennen: 

„Ein großer Hummer, lieber Bruder,“ 
antwortete er mit leifer Stimme. 

„Mein Kummer denn auch! Sag’ mir, 
was 11°8?" fragte Suan, dejfen Ton und 
Meile fich jofort änderte. 

„‚sultono it verhaftet.“ 

„suliano? Der Maultiertreiber, der die 
Biicher bradte und dir das Teitament 
gab?“ 

„Der Mann, der mir da3 fojtbare Bud 
in die Hände legte, dem ich meine irdiiche 
rende und meine himmlische Soffnung 
verdanfe,“ berichtete Carlos mit zitternden 
Lippen. . 

„Av de mi! ob es aber wahr it?“ 

„Nur zu wahr. Ein Schmied, dem er 
ein Eremplar des Wuches gezeigt, verriet 
ihn. Gott vergeb’ es ihm, wenn fo etwas 
Vergebung finden fann. E38 ift wohl jchon 
einen Monat ber, doch haben wir eS erit 
ioht gehört. Umd er Treat dort — dort!” 

„Wer jagte dir’3?“ 

„le fprachen in der Verjammlung da- 
von, als ich fam. E8 iit ein Kummer für 
alle! Doch zweifle ich, ob noch jemand fo 
piel Grumd zur PBetriibnis befitt wie idh- 
Denn er war mein Vater im Glauben, Sır- 
fan. Und nun,“— fügte er nad einer lan- 
gen, trüben Baufe hinzu — „nun fann ih 
ihm niemals erzählen, was er für mich ge- 





VWeun Ihr gedenft 


nad Dallas, Oregon zu ziehen, Eud) einen 
Pflaumengarten oder Farm-Wirtihaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
babe zu verfaufen, jo wendet Eu an 
oder jchreibt an 


&. Gieöbredt, 
Real Eitate, 


618 Mill St., Dallas, Dre. 





tan hat — menigjtens nicht diesjeit des 
Örabes.“ 

„&3 ijt feine Hoffnung für ihn,” jagte 
Suan traurig, und in tiefen Gedanken. 

„BSoffnung! mur auf Gotte8 große 
Barmberzigfeit. Die fönmen jelbjt die 
ichreeflichen Nerfermauern nicht ausfchlie- 
Ben.” 

„Nein, Gott jei Dank.“ 

„Aber diefe langen, bittern, jchredlichen 
Leiden! ch habe fie mir vorjtellen, fie be- 
trachten wollen — ic) fann’3 nicht, ich wage 

S nicht. Und was ich nicht zu denfen ma- 
ge, daß muß er aushalten.” 

„Er ijt ein Bauer, du biit ein Edler, das 
macht etwas Unterjchied!” jagte Don Suan, 
bei dem das Band der Brüderfchaft in 
Ehrifto noch nicht alle irdiiche Verjchieden- 
beit hinweggelöjcht hatte. „Aber Carlos,“ 
fragte er plößlic” mit einem Blid voll 
Angft, „weiß er denn alles?” 

„Alles,“ entgegnete Carlos ruhig. „Ein 
Wort aus feinem Mund, und für uns alle 
wird der Scheiterhaufen angezündet. Das 
Wort wird aber nimmer gefprocdhen mwer- 
den. Heute Abend hat fein Herz für uns 
jelbjt gezittert, wir weinten nur um ihn.“ 

Hortfeßung folgt. 





„Bor vier Jahren,” fchreibt Herr Sojeph 
Bierle von Elements, Minn., „mußte fich 
meine Tochter einer Operation unterzie- 
ben; im Ießten Sabre wurde fie wieder 
franf. Sie fonfultierte verjchiedene Werz- 
te, doch Feiner Fonnte ihr helfen. Ihr Fall 
wurde als ein hilflojer erflärt. Sie begann 
dann Forni’3 Alpenfräuter zu gebrauchen 
und nahm dann jchnell an Kräften zu; fie 
war bald bergeitellt und ift jeither gefund 
gemwefen.” Diejes zupverläfjige Kräuterheil- 
mittel verbejjert das Blut, jtärft das Ner- 
venspitem und fördert die Verdauung. €3 
it feine Mpothefermedizin, befondere 
Agenten liefern e8 dem PBublifum direft 
aus dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blvd., Chicago, SI. 





Zühtet Karaful-Schafe. 


Diejes ziegenähnlihe Wüftenichhaf ge- 
deiht gut bei Geftrüpp und IUnfräutern. 
€3 liefert das befte Fleisch, und fein Fett 
ift für Rochamede erwünjdht. 8 Tiefert 
das „Berfiihe” Lammfell und Aitracdhan- 
Pelz. Vorzüglich geeignet für Ded-Län- 
dereien. 

‚ Schreibt an Dr. €. €. Young, dem ein- 
zigen Ssmporteur von Rarafuls, Präfident, 
Kerman Raraful Sheep Eo., Kerman, Ca- 
Iifornia. j 


Mennonitifche uundfchan 


In einer Banmiwollenipinnerei. 


hr alle fennt das Baummwollgarn, das 
zum Striden, Stielen und zu Hüfelarbei- 
ten verwendet wird. Im Schulunterricht 
habt ihr gelernt, dal die Baummollenjtau 
de ein Malvengewädhs it. Aus ihren 
Blüthen entwicdeln fih Samenfapjeln, die 
Mehnlichkeit mit großen Mohnföpfen ba 
ben. Dieje Rapjeln find mit zarter, wmei- 
Ber Wolle angefüllt. Die reife NRapjel 
jpringt auf, und dann quillt die Wolle auS 
den Spalten hervor: 

Die aus den SKapfeln genommtene 
Wolle wird nad) einer oberflächlichen Rei 
nigung in große Säde geitopft und in einer 
Prejje zu großen Ballen zufammengedritc 
Ehe dieje zu den hübjchen, gleichmäßigen 
saden verarbeitet ijt, muß jie noch eine 
ganze Reihe von Majchinen durchtwandern. 
Sehen wir uns den Betrieb in einer 
Baummwollipinnerei einmal an. 

Zuerjt fommen wir zu zwei Majchinent, 
die don einem Gehäuje von allen Seiten 
umjchlojfen find. Darin rajt und tobt e3, 
al3 wäre ein Sturmwind da eingejperrt, 
der Anftrengungen macht, die Wände jei 
nes Gefängnifjes zu jprengen. „Das find 
die Bläfer,” jagt unjer Führer. „Was tum 
fie?” fragen wir. „Baflen Sie auf,” jagt 
er, reißt aus einem Ballen eine türchtiae 
Handvoll Baummolle, zeigt uns den 
Schmutß, die Holzjtücdkchen und Anoten da- 
rin und hält fie dann an eine Deffnung dor 
Mafchine. Diefe zupft daran und friit fie 
gleihjam auf, wie eine Kuh eine Handoolf 
Heu frißt, nur geht es viel rajher. Sm 
Nu it das Futter verichlungen: Dann öff 
net der Mann unten eine Slappe und winft 
dem ungen, der die Mafchine bedient. 
Diefer holt einen ganzen Arm voll baum: 
wollenen Schnee daraus hervor. „Sehen 
Sie,“ jagte der Führer. „das tit die 
Handvoll, die ich in die Mafchine getan 
babe.“ 

Wir jehüitteln ungläubig den Kopf. Da 
zeigt er uns, wie e8 zugeht. Im Innern 
der Machine wird die Baummolle mit ra 
jender Gejchmwindigfeit zerzauft und hin- 
und bergeworfen; dabei fallen die frem- 
den Beitandteile, welche fchwerer find, zu 
Boden. 

„Run ilt die Baumtolle wohl fertig zum 
Spinnen?” fragen wir. Der Führer ant- 
mwortet: „Noch lange nicht! Dazu mufz fie 
no in einer ganzen Reihe anderer Ma- 
ichinen bearbeitet werden; die nädhjiten je- 
ben Sie hier.“ Er zeigte dabei auf meh- 
rere dampfende, zifchende und pfauchende 
Höhlen, in welche der baummollene Schnee 


- aus den Bläfern wie ein Regen von Milch 


fortwährend hinabitrömt-: Ein Blid in das 
Snnere zeigt ung, da die Baummwolle fo- 
bald jie da hineinfommt, von einem jehr 
fräftigen Luftitrom erfaßt und jo ausein- 
andergeblajen wird, dab fie wie ein diin- 
ner, feiner Nebel ausjieht. Stählerne 
lügel drehen fi) in diefem Raum fo rasch, 
daß fie beinahe unfichtbar find. Sier wer 
den alle Fleinen Inreinigfeiten, Samen- 
förner, Stüdchen von den Sülfen und der- 
gleichen vollftändig ausgefondert und her- 
ausgejchleudert, während die Baummollen: 
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fafern in fortwährendem Sluge erhalten 
werden. Am anderen Ende der Mafchine 
fliegt die Baumwolle wie ein fortwähren: 
der Schneejturm heraus. Wer hindurd)- 
gebt, jieht augenblicklich wie ein lebendiger 
Schneemann au3. 

Die folgende Majchine, in die die Baum- 
wolle nım wandert, jieht wie ein großer 
Käfig aus. Da drinnen zeigt ji ein wah 
rer Wirrwarr von Hebeln, Walzen, Käm- 
men, von denen die Baummolle wie bon 
Verdauungswerfzeugen aut  berarbeitet 
wird. 

Sft die Baumwolle num durch zwölf Rei 
nigungs-, Wurf-, Hechel-, Drei und 
Siebwerfzeuge gegangen, jo finft fie mie 
ein blendend meihier Schnee hernieder, 
aber nicht in Flocken, jondern gleihmähig 
zerteilt ohne fichtbare Zwilchenräume. 

Nachdem fie dann zu großen Rollen ge- 
formt ift, wandert fie zu den irempel- und 
Rämmmaihinen und dann endlich in die 
Spinnmaichinen, worin fie zu Fäden ber- 
arbeitet wird. Kenn nun aber von den 
tauiend Fäden einer abreigt? Dann fällt 
an der betreffenden Stelle eine Fleine 
Platte hörbar nieder- Auf diejes Zeichen 
itellt der Arbeiter die Majchine jofort till. 
ein Mädchen holt das davongelaufene Ende 
des Fadens herbei und befeitigt e$ an dem 
zuritckgebliebenen Ende. Diejes „Anfleben“ 
erfordert große Uebung; aber die Mädchen 
iind darin jo gewandt, da man das Furze 
Stillftehen der Mafchine faum bemerft. 

Wir jteigen ein Stocwerf höher und nod) 
eins: überall Mafchinen, die jehnaubend 
und feuchend arbeiten. Daziviichen jtehen 
einzelne Menjchen, die aeipannt aufpafjen 
und jofort zugreifen müffen, jobald die Ma- 
ichine e3 erfordert. 





Sie folgen uns! 


Am Sarge ihres Sohnes ftand 
Ein mweinend Elternpaar, 

Zerriffen war da teure Band; 
hr Rind lag Itumm und ftarr. 


Die Mutter jehreiend niederjinft: 

Sit denn fein Troft fir mich? 

Sein lettes Wort: „Verloren!“ Flingt 
Sn mir jo fchauerlid. 


„sh,“ ruft fte, „ich bin Schuld daran, 
An feinem ew’gen Tod. 

Er folgte mir, ich ging boran 
Sleihgiltig gegen Gott. 


Die Fleinen Sünden, dacht ich dann, 
Die waren nicht jo hart. 

Er fing mit Meinen Sünden an 

Bis er zum Mörder ward. 


Ach hätt’ ich mich zu Gott befehrt 
Als er noch jung und zart, 

Dies Schredfenswort, „Verloren“, hört, 
Wär’ mir jekt wohl erspart. 


Serr, aib, dah doch an jenem Tage 
Wenn wir vor deinem Richtituhl ftehn, 

Nicht eins von meinen Rindern fage: 
„Dur dich muß ich verloren gehn!” 
3. B. Friefen, Long Bea, Cal. 





